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WäLrend unsere Kenntnipse über die Klinik der Hautkraiik- 
heiten seit der Begründung einer wisäenschaftlichen Dermatologie 
insbesondere durch Hbbba, sieh stILndig erweitert und vertieft 
haben und die Erforschung der Morphologie und Histologie fort- 
dauernd mit nicht geringerem Erfolg als Eifer betrieben wird, 
so daß beinahe täglirh neue Krankheitsbilder beschrieben werden, 
hat unser Wissen Uber die Ätiologie der Derrimt.osen mir 
wenig bedeutungsvolle FortschnLte gemacht. Wenn wir auch bei 
einer größeren Zahl von Haaterkrankungen das auslosende Moment 
kennen gelernt haben, so sind uns selbst in diesen Fällen die 
eigentlichen Ursachen fast gänzlich unbekannt. Und wir müssen 
doch zwischen diesen beiden kausalen Faktoren, wie in der gesfimten 
Pathologie überhaupt , auch speziell in der Dermatologie grund- 
sätzlich unterscheiden. Denn immer von neuem bestätigt sich 
gerade hier die Erfabmng, daO ein nnd derselbe nachweisbare 
Anlaß ganz verschiedenartige Affektionen hervorrufen kann (z. B. 
die Arsen-Tutoxikation) , während umgekehrt ein und derselbe 
SymptoTOeiikomplex bisweilen die Folge völlig ditierenter Schiidi- 
gungen ist (z. Ii. das Erythema exsudativum multiforme); 
und Schließlich beobaelilen wir kaum weniger häufig . daß die in 
einem Falle als Krankheitserreger festgestellte Noxe in einem 
anderen Falle keinerlei pathologische Erscheinungen auszulösen 
vermag. Für diese auffallende Tatsache suchen wir die Erklärung 
auf zweierlei Weise : erstens mnß es eben in den einzelnen Fällen 
außer den sinnfälligen Krankheitsanlässen noch tiefere, unseren 
gewöhnlichen Untersuchungsmethoden und - Möglichkeiten sich noch 
entziehende Erankbeitsnrsachen geben; und zweitens sehen wir 
einen Grund in der verschiedenen individuellen Veranlagung 
der einzelnen ^Fenschen , d.h. in ihrer mehr oJer minder großen 
Empfänglichkeit für die Krankheitsgifte sowie in der Son- 
derart ihrer Reaktionsweise. Es leuchtet ein, daß nament- 
lich mit dieser letzteren Annahme einer eigenen persönlichen 
Disposition fiir das Verständnis jener merkwürdigen Ehrschm* 
nnngen etwaa Wesentliches nicht gewonnen ist und unsere Eenntnia 
von den Ursachen der Hantieiden eine ernsthafte Fördernng nicht 
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erfahrt: sie l^ei3*r-t vielttekr je«ügn':h ein Geständüi- :-r v.~I- 

&ß «ES bei der grcfiok Xehmbl der Hsotknnklicitai sidit 
ninmal etae letzte TeranlaaBiiDg. auf die wir d^n A«aliraelt der 
Dermatose nrn<!kiii/nlim befugt wäreo . b-rkacnt bt . und zwar 
— äe!t3ani recn»! — gerade bei den klir-Uoh ts": b-'j^en Erkran- 
kitaz^n . tri-? z.B. den meister. Fft''<fTi v«:n Kkzem cnd Pso- 
riasU. Die Faktoren, derec ätioivgiscae Beaeutang m. der 
Dcnnatrlofie im Lufe der Zeit belcuiiit gewcfFJeo laaacA aidft 
etwa : - : lennafien grappierm: 

L £tne parasitäre Ui»cbe bt für riele Haatkrankheiten 
ervifisen- S-^woil prarzüohe wie tierische O-ganisxeii bilien für 
rr.T^-i g^'-^ Anzahl von I>rrm3t'r?en die e -»^ iit: > sine qaa non f5r 
ihre £eiBte'Lu:ig: cl; die einzige — das ireu.'.a ist eine Frage, 
aaf dercB Bedcatnii^ für xmaer TheniA noch aosdrü'^Iiek wud 
hingewieäeii werden mässen ur. l deren enger Ztisaaamenhaiig mit 
dem oben gestreiften Problem der Beziebacsen zwi?.: ;.-rn Krankbeits- 
ursÄoae UT.ii Krankheit^ver^r'asänng oifeabar ist. Wir mü«sei: 
äelcrtvers'äni i'.b an* die&er iimr'r»-^ v«.r. Haarkrankheiten vvq 
vörubereoj diej-eiiigea Dcnnatcpsen aus^ bcid-ru. bei denen wir zwar 
in mehr Oikr minder groAer Ansahl nnd mehr oder minder xegd- 
mi£ig ^ükroorgaziiaxen fe^t-- 'lai können, ohne daft wir aber 
diesen eine ätiologische Be-leutung zozaertennen vermögen. Es 
bandel: 5:<:h vielmehr hei dieser Gruppe von DennaiOraen lediglich 
noi d e^ eni^r^^^i- h>ei d 'T!**i! M!kr^<»rsr^i>!'Tii'^n f^J-f ätio iOürischerFaktor 
mit ücker heit be^ai^rit ^uid. Aoer äuca dann, weim wir wirklich 
pnthoeene Bakterien finden, bleibt die Frage nneotsehiedea. ob sie 
in der Tat die ei gectÜche primäre U:~ - he der Krackhe": i -.rstellen. 
<der r.i' ht vielieioht nur dorch Invasion in eine bereits erkrankte 
flan'pirtie zu Kombinat' -^neTi und Komplikationen der Symptome 
geführt fcab^n iXE:<«?!i . Br»:n>^ V-^*r^ 'h-er nU die -ätiologi- 
sche I>ö mm ante* laust äiler Driu-üi- -"cL. aüv^ü der meisten durch 
Mikroorganiamen venusaehten. eine ererbte oder wwaibene 
allgemeiae Diathese, lymphatischen, arthritischea, herpe- 
tischen o-ier nervösen Charakter? — eine Anschauung, vor. der 
noch später die Reie sein wird. Betra •hren wir als die oharakte- 
r!«ti='h^r! Bei?T>"«*!'^ für die echten parasitären Hautkrankheiten 
üen Fiavus ur^ü die Trichophytie, so müssen wir von «deser Art 
Dennatoseo natnrgemäfi diejenigen onteRcheid«. deren iniektiSse 
(oder ttxische) Herker.^ zwar aneh nnzweifel \'' feststeht, bei 
denen aber die Erscheinungen ar.f der H^ut divh nur eine von 
vielen Mögli hkeiten der Symp:on:e ^ '.7>tvllen. nr.d V-d derer, die 
Krankheit-»-rreger auch jedes andere U. gan insbesondere das Blut 
oder gar den ganzen <Jrgajiismus ainiieren kl-nr.en- Es würde sich 
in diesen Fällen im G^nsatz m den direkten Infektion^erma« 
tosen um die hämatogen en nnd lymphogecen hanieln. als 
df^ren Paradign:?.'^ die syphilitischen, leprosen uul typhösen 
Dermatos'^n g-dt-'-n -lürren. 

Ii. L»ie Ein wir kurzes des Liii; :es. ahnomirr Temperaturen 
ocd mechanischer Insulte aaf die iiau: s::;i aiigesichts vieler 
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JDerraatoscn unverkennbar. Der Einfluß des Lichtes macht sich 
bekanntlich auch innerhalb der physiologischen Breite geltend: 
die Bewohner derjenigen Erdzonen, die dem Sonnenlichte länger and 
intensiver ausgesetzt sind, weisen einen wesentlich größeren Reich> 
tnm an Hantpigment auf ala die Völker der peripheren Zonen. 
Wie diese physiologischen Veränderungen, so können auch die 
durch das Licht verursachten pathologischen Erscheinungen 
unabhängig von der Wärmewirknng, lediglich als Folge 
der Belichtung zustande kommen. Andrerseits ist auch eine ätio- 
logische Bedeutung der Wärme ohne Einwirkung des -Lichtes 
for gewisse Hautkrankheit^ festgestellt. Der leichteste Grad 
<der durch die bloße Wärme ei/cugtcn Hautverändeiung ist das 
Erythema caloricnm, der stärkste Grad die Verbrennungs- 
nekrose. Analog der Wärme wirkt bekanntlich auch die Kalte. 
Die Bedeutung mechanischer Momente für die Ätiologie von 
Hautkrankheiten ist im allgemeinen so siehergestellt» dafi sich z. B. 
angesichts von Schwielenbildung weitere Erörterungen erübri- 
gen und es höchstens noch eines Hinweises auf die noch nicht 
völlig entschiedene FfMo-o bp'lnrf. welche Rolle ihnen bei den- 
jenigen Dermatosen zukummt, deren angioneuroti sehe oder 
•entzündliche Natur namentlich seit den Ausführungen Jadas- 
soBNs Gegenstand wissenschaftlicher Diskussion ist, wie bei ver^ 
schiedenen Formen der Urticaria und der polymorphen ezsuda^ 
tiven Erytheme. 

III. I)ie Entstehung von Hantkrankiieiten nnoli infolcrc rhemi- 
echer Schädigungen ist z weitellos: die Grew fi ljeekzeme , die 
veröchiedenen Arznei derraatoiien, die Ätzwirkung von Säuren 
and Alkalien auf die Haut, der schädliche Einfluß physiologi- 
acher und pathologischer Sekrete sind hinreichend erkannt. Dsß 
«8 sich hierbei in der Tat so gut wie immer um eine direkte 
chemisch - toxische Wirkung handelt und nicht etwn nm einen 
auf reflektorischem Wege zustande kommenden Kliekt. be- 
weisen namentlich die medikamentöseu Exantheme, die büwuhi 
nach äußerer Applikation wie nach Darreichung per os oder durch 
subkutane und intravenöse Injektion auftreten können (Blaschko). 
Einen besonderen Vermerk verdienen in dieser Gruppe diejenigen 
wenigen anf chemischer Basis beruhenden Hantverändcrungen. die 
erst dann zustande kommen, wenn durch das schädliche Agens 
bereits ein anderes Organ geschädigt wurde, wie dies z. ü. bei 
•dem Arsen- Zoster der Fall ist 

Die bisher erörterten ätiologischen Gruppen haben das Ge« 
meinsame, daß die Krankheitsursiachc bei ihnen von außen an 
die Haut herantritt, meist indem sie direkt auf die Haut ibren 
pathoL^'^iPTi Kinlluß ausübt und auch nur auf sie ihre Wirksamkeit 
beschränkt, unter scheinbarer Schonung des übrigen Organismus; in 
vielen fallen aber auch, wie wir erwähnten, dadurch, daß sie durch 
die Haut oder auf einem andern Wege zunädist in den Körper ein- 
dringt und mitunter, nachdem sie schon an anderen Stellen Schä- 
digungen hervorgerufen oder beim Durchtritt durch die Haut auf 
dieser allenfalls einen Primäraffekt erzeugt hat, dann auf Um- 
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wegen die Haut iiherbanpt erst öder wenigstens erst in *tarkereni 
MaÜe al'ßziert. ijieae «hämatogenen"' Dermatosea iiac inÄb^soa- 
dere JADAMosar ciaer krxtiadMii Mwtemng mitew n^en, bisiier 
genannten, itiologischen Ftkfeoren stimmen ferner darin nberein, 
daß ihre kansa'e Beziebnng zu den HautkrankKeitea mit ziemlicher 
Sicherheit erkannt ist nvA ii-^ anb eiinzt^i Abhängigkeit ge- 
wiaaer Hantkrankheiten voa ihnen aniier Zweifel steht. 

IV. Nnr wenig geklärt ist der kansaie Zn.sam menhang zwi- 
aelMii mtauAum. Hantlmuikheitai mA den StSmiigea m&derer 
Organe; wobl darf die Tat -a -he an sich. daJi innere Erkrmi»- 
k Tin gen eine wichtige ätiologische RcV.-^ f^r -lle rHrmatosen 
spie'*^n. a!a festo^estellt i^itlteT!. Wenn mar. narariieii aaeh in diesen 
f'äiien bei genügenti föftgesetzter retroöpektiver Xachforseaang 
oft eine Krankheitanrsache far die Eischeiniingen auf der Haat 
finden wild, die TOB anflen in den Ofgunanos engedmiigeB ist» 
ao aind dodt die Glieder zwischen dieser etwaigen exogenen 
Krankheit.'STir^ache nnd dem Erf^-kT anf I-r Hant so zahlreich. 
«0 kompliziert nr.d meist so undurchsiebtig. daJS diese Gruppen 
von im allgemeinen „äy mptomati~o h en"^ Dermatosen im Gegensatz 
zu den bisher erörterten meist ^idiopathiscben'* in ätio logisch^ Bin» 
meht dadueb das eigene Gepräge babenr daft ae sieb im w€«ntliehea 
anf eine endogene Unaebe zarGekfObren lassen. Hautkrank- 
heiten al-i Folge von Organ^törnngen sind n. a. insbesondere 
von Kak:. [.'llmanx kriti?«i-h znsammeng^^-iteüt wortien. Es ist hier 
nicht der Ort. die Frage, wie die betretfenden Hautkrankheiten 
äiiologiseb mit den Ej^rankmigen nnd Störungen in andere 
Oiganen zneammeniBSngeo, xn erörtern; ee maß Tiefandir in diesem 
Zntammenhang die Tatsache genügen, daß innere Krankheiten 
eir^' häufige ('rsa^'-he für Hantleiden darstellen. Wir dürfen das 
mir, .Sieherheit aus der täglirhen Errahran^' schließen, daß gewisse 
Hantajfmptome mehr oder weniger regelmäÜig mit gewissen Stönm- 
gen in anderoi Oiganen zusammenfallen oder ibnen unmittelbar tut- 
angeben oder nacb^^Igen und sogar for die interne Krankh^t Yosn 
diagnostischer und prognostischer Bedeutung sind. £s sei hier nur 
beispieh-^wdse an die diabetischen nnd leukämischen Dermatosen 
erinnert. Alj*-r über die Frage, in welchem Umfange innere 
Ursachen llir Veränderungen auf der Haut verantwortlich sind, 
ist eine Einigung nocb gar niebt sn erzielen. Da wir nun fiber 
die Art dea kausalen Nezas in dieser Gruppe von Hautkrank- 
heiten so gut wie nichts wissen, andreraeite das zeitliche oder 
örtliche Zusammentreffen der Haut-ymptome mit den Organstö- 
rurigen selbstredend sowohl in ihrer Häutigkeit wie in der Form 
.««ehr variabel ist, so ist es klar, daß hier der Begriff der 
individuellen Bisposition eine noch größere Bolle spielt als 
bei denjenigen Dermatosen , die wir auf eine exogene nnd sinn- 
fällige Ursache zurückföbren dürfen und bei denen unsere dies- 
bezüglichen Beobachtungen immerhin eine relative Konstanz auf- 
weisen. Nach dem friilier Gesagten leuchtet ein, dali die Breite, 
welche wir dem Begritf der Disposition bei der Ätiologie von 
Erankbeitok einzoiSnmen genötigt sind, den umgekehrt proportio- 
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Halen Maßstab bildet fUr den Umfang und die Grändlichköit un- 
serer positiven Kenntnisse. Es ist nan f^Uoh nioht za erwarten, 

daß 63 den Forschungen und Untersuchungen je gelingen konnte, 
die Gründe und Anlässe für die Entstebnng von Krankheiten in 
den einzelnen Fällen lückenlos aufzufinden und ihre Erscheinungen 
und die Eigenheit ihres Verlaufes immer erschöpfend zu erklären, — 
weder in der Übrigen Medisin noob speziell in der Dermatologie. 
Den Rest aber, den die exakteste Lösnng doch stets noch übrig 
laßt, nennen wir eben ^persönliche Disposition", so daß wir 
also dieses Begriffs auch in der Ätiologie der Hautkrankheiten 
niemals werden entraten können. Wohl aber gibt es für diesen 
Keät naturgemäß ein Minimum, das durcli furtschreitendes iStudium 
zu erreichen notwendig ist, nnd es mnfi ans^ Ziel sein, den Be> 
griff der Disp'^sition bei unseren Forschnngen nnd Darstellnngen 
als das nltimum refagium zu betrachten, in das wir nur in der 
äußersten Not uns flüchten dürfen. Es ist mit der „Disposition" 
in der Pathologie nie htn anderes als mit dem „Unbewußten" in der 
Psychologie — beides sind unwissenschaftliche Lückenbüßer, weil 
der objekiven Erfiülmog unzugänglich , und unter allen UmstSnden ein 



ni<Uit an Klarheit, daß wir in gewi^i^en Fällen ihn mit einer Spezial- 
marke versehen, indem wir z. B. an Stelle der einen Unbekannten 
„tuberkulöse Disposition" eine andere Unbekannte „Skrofu- 
löse" setzen. Trotz aUedem — ich betone das wiederholt — kön- 
nen wir diesen Faktor ans den Aufgaben, die uns die ätiologische 
medizinische Forschung stellt, nicht streichen und müssen nament- 
lich bei den alitäglicben Beobachtungen über gewisse pathologische 
hereditäre, familiäre und Rasseneigentümlichkeiten auch in 
der Dermatologie mit ihm rechnen. 

V. Der Vollständigkeit halber sei schließlich des Klimas 
und der geographischen VerfaSHnisse als bei der Entstehung 
von Dermatosen mitwirkender Momente gedacht. Sie spielen in 
manchen Fällen neben den sub I — IV erörterten ätiologischen Fak- 
toren wohl eine Rolle. Absehen müssen wir natürlich von den Fällen, 
wo z. B. geographische Verhältnisse nur darum eine ätioiogi^i iih 
Nebenrolle zu spielen scheinen, weil das Kraukheitsgift nur in den be- 
treffenden geographischoa Bezirken vorkommt, woför ein Teil der 
sogenannten Ti openkrankheiten das klassisdie Bespiel gibt. Dorn 
daß z.B. derMadurafuß und dieVeruga pernana eine bestimmte 
geographische Verbreitung aufweisen . ist in Hinsicht auf den 
Krankheitserreger selbstverstiindlich, und man hat in diesen Füllen 
nicht das Keeht, in unserem Sinne von einem ätiologischen Ein- 
fuß geographischer Bedingungen auf die Hautkrankheit 
selbst SU sprechen, da hier die Lebensbedingungen des Krank- 
heitserregers das ausschlaggebende Moment sind. Dagegen ver- 
hält es sich z. B. mit der Prurigo grundsätzlich anders, die bekannt- 
lich in England und Amerika sehr selten, bei uns überaus 
häuüg auftritt, ohne daü sich für diese aut'iallende Erscheinung 
eine ähnliehe Erklärung wiebd den' Tropenkrankheiten auffinden 
läfit, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß die Prurigo 




gewinnt auch dadurch 
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zu denjenigen Dermatosen gebort, Tiir die wir die schuldige Noxe 
bis liente überhaupt noch nicht haben ansfindig machen können. 
Umgekehrt findet sich die Paget disease in Ens^land and 
Amerika sehr viel öfter als bei uns. Daß auch das Klima (und 
im eDgmn Zmammenhaiige damit die Basse) ^nen gewissen, 
noch nicht des näheren von uns erkannten fSnflnß auf die Ent- 
stehung von Hautkrankheiten hat, leuchtet um so mehr ein, als wir 
ja wissen . daß auch die Beschaffenheit der gesonden Haut von 
diesen Faktoren in hohem Maße abhängig ist. 

Auch die KoUe, welche die chemischen, physikalischen 
nnd meehanisehen Schädigan^en dnerseitsnndinnereKrank' 
heiten andrerseits fnr die Ätiologie der Dermatosen spielen, 
ist selbstredend nicht so zu vei-stehen, daß in den einzelnen Fällen 
für die Entstehung der Hautkrankheiten immer nur einer der 
genannten Faktoren die Ursache darstellen kann, sondern es sind 
natürlich oitmals die manuigfachsteu Küiiibinationen und Wechsel- 
wirkungen vorhanden. Jedemlla kann darüber ein Zweifel nieht 
bestehen, daß in der Tat unsere ätiologischen Kenntnisse von den 
Dermatosen noch überaus lückenhaft sind und beinahe auf 
einem toten Punkt angelangt zu sein scheinen, über den nur ein 
genialer Finfall oder ein f^lückücber Zufall uns hinwegzuhelfen 
vermöchte. Alle Versuche, in die Dermatosen von ätiologischen 
Gksicbtspnnkten ans eine wissensehaftHche Klassifikation hinein- 
snbnDgen, müssen bisher als gescheitert gelten, nnd wir sehen die 
Autoren der Lehrbücher ja auch bereits grundsätzlich darauf 
verziehten , das von ihnen behandelte Material ätiologisch zu 
klassifizieren. 

Der eingehendste und umfassendste Versuch aus jüngster Zeit, 
die Hantkrankfaeiten nach ihren Ursachen einzuteilen und in 
ein wissenschaltlidi geordnetes System zu bringen, scheint mir 
von Dakier zu stammen, der mit seinen Bemühungen gleichzeitig 
aber den überzeug^Mnlpii Beweis g^eliefert hat , daß ein solcher 
Versuch nur unter Anwendung raannigfaclier Willkür und Gewalt- 
t-atukeit durchfübrbar ist. Sein Versuch scheint mir schon mit 
Rücksicht auf die PersSnliehkeit des Autors bo lehrreich, daß 
ich die von ihm aufgestellte Tabelle an dieser Stelle wieder* 
geben möchte. 

D.^RiER unterscheidet zunächst: Causes efficientea und 
Causes simpleraent predisposantes. Die erstereii er 
wieder ein in äußere und innere Ursachen. Das von ihm autge- 
stellte Schema sieht folgendermaßen aus: 

Ganses efficientes: 

I. Causes trauraatiques, 

II. Causes toxic^ues, 
in. Ganses nerveuses, 
IV. Ganses parasitaires, 

V. Ganses infectieuses ou microbiennes, 
VI. Ganses dystropbiques congenitales. 
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^. Canees pr^disposantes: 



I. H^redite, 
II. Idiosyncrasies, 
III. Ganses physiologiqnes. 

Selbstredend macht Darieb von den hier aufgezählten Kate- 
gorien noch überaus zahlreiche Unterahteilnngen, die seinen Ver- 
such zu einem außerordentlich dilfercnzierten gestalten. Unter die 
zuletzt genannte Gruppe III „Causes pbysiologiques" rechnet 
er die Begriffe äge, sexe, groseease, menstruation, ra^no- 

Sanae und weist damit auf Faktoren hin» deren ätiologische Be- 
entung für die Hautkrankheiten meines Erachtens bisher noch 
in außerordentlich unzureichender Weise gewürdigt ist und von 
denen Daribu folgendes sagt: 

„Les conditions physiolügiques d'äge, de sexe, la pubert^, 
la periode meiaatruelle, Tage critic[ue interviennent souvent a titre 
de pr^diapcsition passag^re ou temporaire. II est cependant quelques 
derniatoses qni sont Tapanage exciusif de la premi^re enfance, dea 
vieillards, des femmes enoeintes. ce qui justice la categorisatioa 



Wenn man nach den Gründen fragt, aus denen diese „phy- 
siologischen'' Ursachen nicht nur, sondern auch alle jene Umstände, 
die in dem Individuum selber liegen und der sinnfälligen 
Wahrnehmung somit im allgemeinen mehr oder weniger entzogen 
sind, bisher in ihrer ätiologischen Bedeutung für die Entstehung 
von Hautkrankheiten im großen und ganzen so wenig erforscht 
sind, so liegt das natürlich darin, daß die von außen den Organis- 
mus angreilenden Schädigungen leichter erkennbar sind. Die 
„endogenen'' XTraachen sind es ja gerade, deren größter Teil 
vielfach mit der Sammelbezeichnung „Disposition" abgetan wird. 
Ich sehe aber doch noch eine prinzipielle Ursache für diesen Übel- 
stand darin, daß, wie alle Spezialisten, auch wir Dermatologen 
im Laufe der Zeit der Gefahr der Einseitigkeit auf die Dauer 
nicht immer entgehen können. Docli darüber zu sprechen , wird 
sich noch späterhin Gelegenheit bieten. An dieser Stelle genüge 
es, auf folgende Bemerkuogen Keisshrs hinzuweisen: ^Stets wird 
es die Aufgabe des Arztes sein , nicht nur die Hautkrankheit, 
sondern den mit der Hautkrankheit behafteten Menschen ins 
Auge zu fassen. Ist die Ätiologie genau bekannt, dann ist das 
Verständnis des Krankheitsvorganges wesentlich erleichtert. Wissen 
wir nichts Genaues von der Krankheitsursache, so wird gerade 
der Kliniker, der Arzt durch Aufdeckung pathologischer Vor^Uige 
in den übrigen Körperorganen nnd Systemen nicht nur seinen 
Patienten und der praktischen Heilkunde nützen, sondern durch 
Zusanuiienfassung derartiger klinischer Heobaehtnngen auch die 
Wii^benschaft fordern. . . Je unbestimmter die Kenntnisse auf diesem 
Gebiete sind, um so mehr ist es Sai'he des behandelnden Arztes, 
allen ätiologischen Möglichkeiten, für die ein klinischer Anhalts- 
punkt gegeben ist, gerecht zu werden.*' — Diese Forderung in 
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V'.r: T>i^it.^s. eai^at aj^i<»s« äaa sük-immesi äas. i^. iLeser Arbeit 
if-ti hr-^y^^n. mmae^m. CWtk^eB TBnäBsas: 

Kit As^«Ks:Ic£ ««c«e»i'.flflR Ind^ksom -lasL 2ir9 Folgenstaade. 
k«h 23 «äun or!i>r «inH. aaui^fm •soecJe-ihte bedingte »eriF 

C:»ri i'iji.Vjrj^ri iiii<i cLer fiaat lestiHitii-iin, Laii «oLciie ßezieaangen 
'vv'tAz.ißm fnnd. lynchtet ein. wenn msn &nersass den umigen 
Z:»xx«ccAEi^ der Haas mll: dem Ir^jiCBEcor^anmn» bedenkt und 
axÄTt>T^i*i> <üe nn£«rardeiitiiehe Abhanci^fi^ix des letztet en von der 

Mr'-rr r :.'' :r. L';':ii.-t nnvr>. kocnrnt?ner T\ ^ist«^ versn'.'ut wonien ist. 
Äij» c.'rysnT Cc»rri«rguag heruoii tür ajL=e;e i:u-uj.o^üjciie Forschung 
ttsi'i Erke&ntnis nnf d<*ni €rebiete der Demmtolo^e Gewisn zn 
xi'ri'rs. f 'imrf nm 90 mehr wnndenii^Iunen . nis in auferen Dissip» 
liißixi. der Patr.ologie die ätiologische Bedentnng de» GeschJechtS' 

L/^«'-!. ertkhren nat. E:* sei in äi^-trer Hin:5icüt nar an. die 
Ar^ii'.en »on Lijwesfeld auf dem GebitäCü der Nervenkrank- 
keinen ?ind von Flibo» auf dem der Rhino logie erinnert. Daza 
koauBt. daß, wie ans den ^tih^ren AnaeuMuidersefainHgen hesvor* 
gect. die Abhängigkeit vieler Dermatosen tos. der Beschaffenheit 
ir.L-rT'rr Organe täglich von neaem beobachtet wfrd nnd sogar 
K^ii^ain^^xna zwischen sexaellea Vorgängen and Hautver- 
ic^i^rmn^en hon von Hkbua betunt worden ist. Auch, linden 
tn Lehrbooh«>m, Monographiai nnd fünselveE^A^ctlioliimg«! viel- 
fv:h Hinwf^ise anf diese Zosammenhänice. Ab« an der methodo* 
i<>gischen Unterau» hun^ nai h dieser Richtung hin und vor allen 
ar. eiii'^r pbinmäßigen Sammlung i-^? bereit» vorhandenen ITatf- 
H/ai-r i^\.\z es. soweit ich die Lit-rr-'ur übersehe, trotz alledem. 
X ir Jada->>< R\ hat im Anschiuii ;m sein auf dem intematio- 
xvalen Dermatologen-Kongrefi vom Jahre 1904 e ral a tteia s Reftnt 
älv»-r Hantleiden nnd Sto^ecfaaelanomafien einai. nmfimgreichcn 
AtMzng' ana der anschlägigen Literatur gegeben. 

Mit dem .•»exnellen Auf iin<l Niedergars: d«'s Mennchen geh: 
in rrfen barer Wechselwirkung eine Umstimmung des gesamt»^ 
^>rgan;^mns einher, an der liie Haut hervorragenden Anteil nimm:. 
^Aaf der Haut* — sagen SpiaTSCHKa nnd GaöNMET — ^begmat 
«nr Zeit der Pnbertätaentwicklnng ein neues Leben, da» im 
Xenschen erst die änßeren Charaktere der Geschlecbtareife ver 
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leiljt. An gewissen Stellen , welche bisher nur von feineu WoU- 
liärchen bedeckt waren , entwiekeln Bich süLrkere Haare, wobei 

auch häufig das gesamte Haarwachstum intensiver wird. Diese 
Stellen sind das Genitale, die Aokaelhöhle. Dieser erhöhte Haar* 
wuchs ist von einer stärkeren Herabsetzung der Talgdrüsen 
begleitet, welche sohr häufig die Gr»^nzen des Notwendigen über- 
schreitet und dadurch zu kosmetischen Störungen und verschie- 
-denen Erkrankungen Anlaß gibt. . (EiacH.) 

Nach eingetretener Geschlechtsreife betätigt sich das 
Sexualleben beim Weibe wesentlich sinnfälliger , vielseitiger und 
charakteri^il-iprher als beim Mann, so dnß nicht vprwunderlicli ist, 
wenn Iii zit Illingen zwischen Veränderungen auf der H:iut und den 
Sexuailunktiuneu bei weiblichen Individuen viel leichter zu beob- 
achten sind. Die ^Ößte Rolle vielleicht spielt in dieser Hindeht die 
Menstruation. Wir beobachten Haut Veränderungen sowohl wäh- 
rend der Menses, wie auch unmittelbar vor Eintritt der Periode, wie 
auch schließlich in dirckfc-ra Anschluß an sie in einer so großen 
Anzahl von I iiiien uutl bei dem einzelnen Individuum oft mit so 
großer Kegelmäßigkeit, daß eine kausale Beziehung zwischen den 
beiden Erscheinungen außer Zweifel steht. Wir sehen andrerseits, 
<daß gewisse Hautkrankheiten um die Zdt, zu der die Menstrua- 
tion erfolgen sollte, aber abnormerweise ausbleibt, auftreten und 
90 gewissermaßen *^in kompensatorisches Äquivalent darstellen; 
letztere Auffat^sujig dürfte um so berechtigter sein, als es sich in 
diesen Fällen nicht selten um Blutungen in die Haut handelt. Men- 
strnationsexantheme überhaupt sind in großer Zahl beobachtet 
worden, z.B. von Abitzhann, Joseph, Janowskt, Schsauu u.a. 
Sterxthat, herichtet darüber folgendes: „Vielen Frauen, welche 
an diesen Affektionen leiden, sind diese als Vorläufer, Begleiter 
oder Folgeerscheinungen ihrer i^lenstruation bekannt. Sie können 
bisweilen aus deren Erscheinen das Eintreten der Menstuation 
vorhersagen. Besonders bSufig sind es einzelne Erythemfleoke auf 
den Wangen oder der Stirn oder ganz umschrieben auftretende. 
Urticaria perstans ähnücilie Effloreszenzen daselbst, die zwei bis acht 
Tage vor Beginn der Menstruation erscheinen und erst mit 
deren Beginn abblassen oder verschwinden; oder es tritt eine 
Schwellung ein, die an das QüixcKEsche zirkumskripte ödem er- 
innert und anter Abschuppung heilt. Bisweilen bemerken die Frauen 
auch diese Effloreszenzen regelmäßig in der Zwischenzeit, in dof 
Mitte zwischen zwei Perioden. Doch erkranken auch andere Körper- 
teile lokal. So ist z. B. Herpes der (xenitalien hriufig und auch 
Herpes am Schenkel oder Gesäß öfter beobachtet. Diese Exantheme er- 
scheinen oft mit der Pubertät, um durch das ganze geschlechtsreife 
Leben anzukalteni oder sie erscheinen erst später, versehwinden auch 
wohl spontan. . — ' Zwei von Ki$cu zitierte Beobachtungen Hbitz- 
MANNs verdienen nn dieser Stelle besonderes Interesse: Bei einer 
iiOjährigen Magd, weiche noch nie menstruiert gewesen wnr, zeigten 
sich alle vier Wochen vereinzelte stark juckende, zerkratzte Knöt- 
chen auf einer lebhaft geröteten Basis. Im zweiten Fall bestanden 
linsengroße rosenrote bis tiefrote Flecke nur 2 — 3 Tage, welche 
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nicht viederkebrten , als es gelangen war , die Menses wieder zu 
regeln. 

Neben der Menatrnaüon ist für die Frao die Schwanger- 

Schaft der bedeutungsvollste sexnflle Vorgang, und auch ihr 
müssen wir einen beträchtlichen Bintiiilj fiiif die BeachafFenheit 
der Haut zuerkennen. Die Veränderungen dieser, soweit sie von einer 
G-ravidität abhängig sind nnd sieh dabei gewissermaßen in physio* 
loxisohen Grenzen halten, sind allbekannt und äußern sich nament« 
lieh in einer allgemeinen, häufiger mehr zirkumskripten Uypei pig- 
mentiemng, deren typische Form, wenn das Gesicht betreffend, 
als Chloasma nterinnm bezeichnet und von Jeamin als Äqui- 
valent für die ausfallende Menstruation, von Virchüw als 
eine Folge der Veränderniiff des Bintdrnckes gedeutet wird; 
eine dritte MSglichkeit der Eruärnng gäbe der Begriff der Auto- 
Intoxikation, von dem ja namentlich Tommasoli einen Uberans 
weitgehenden Gebrauch für die Ätiologie der Dermatosen gemacht 
hat. Die Striae gravidarum, die während der Schwanger* 
achatt auftietenden Varizen und Ödeme der Haut gehören eben- 
falls za den physiologischen Veränderungen. — Die Sttologiache 
Bedeutung der Schwangerschaft für Krankheiten der Haut 
lehren uns u.a-die charakteristischen Fälle der Impetigo herpeti- 
formis; andrerseits sehen wir ähnlich wie bei den Menses auch 
hei der Gravidität, daß ihr ein heilender Kinfluß aul' frillier 
bestandene Dermatosen zukommt, insofern letzteie erst nach er- 
folgter Konzeption schwinden, während sie vorher jeglicher Behand- 
lung erfolgreichen Widctstand leisteten. Schon Hebra kannte 
einen hierher gehörigen Fall von seit Jahren bestandener hart« 
nackiger Seborrhtie. 

Auch die Laktation und das Wochenbett haben offenbar 
einen kausalen Einfluß auf Hautleideu, wie einerseits gewisse 
Beobachtungen bei der Psoriasis, andrerseits sehr überzeugende 
Fälle von erythematösen Dermatosen beweisen. Über einschlägige 
Erfahrungen betreffend die Psoriasis haben u. a. Kkn^rv und Tomma- 
SOU, betreffend Er^'theme hat namentlich Ehrm.axn berichtet. 

Das Abklingen des weU)liclien Geschlechtsiebens ruft eben- 
falls Haatveränderungen hervor — in einer so typischen nnd fast 
regelmäßigen Weise, daß man in einer sehr großen Anzahl von 
Fällen aus der äußeren Beschaffenheit der Haut auf ein kurz 
bevorstehendes oder schon aufgetretenes Kl im akteri u m zu schließen 
veima:?: „Die cliarakteristischcn, wir möchten sagen, nie fehlenden 
Hautei'sclicirmngen in der kliniaktei'ischen Zeit sind der Ardor 
fugax, die Üiegende Hitze und die Hyperhidrosis , die stärkere 
Schweißsekretion. Nahezu alle Frauen, welche in die Menopause 
treten, klagen über das Gefühl der aufsteigenden Hitze und zeigen 
von Zeit zu Zeit plötzliche Röte, welche das Gesicht, zuweilen 
auch Hals und ßru^^t überfliegt und mit Ansbnicli eines dünnen 
Schweißes verbunden ist" (Kij?ch) Rosacea ist bekanntlich eine 
für die Wechseljahre typisclie Erkrankung. Überhaupt erweist 
sieb die Haut in der Zeit der Menopause als besonders empfindlich 
und- widetstandsunfKbig gegen äaßere Reize und Schädlichkeiten* 
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So sind klimakterische Ekseme von besonderem Gbpräge- 
siemlich hänfig. Über die Bedehungen zwischen HautafPektionen 
und Menopause berichtet Ullmann folgendermaßen : „Gewiß ist es, 

daß die physiologischen Tnvolutionavorgänge, welche der Klitnax. 
im Bereiche des weildichen Genitales mit sich bringt, mehr weni- 



verändeningen der Hant sar Folge haben, welche den Eintritt 
des Klimax schon von außen erkennen lassen. Manche dieser Er- 
scheinungen gehen der eigentlichen Periode des Klimax zeitlich 
etwas vnrrni od<'r sie folgen ihr später nach, bekunden aber immer 
einen gewissen Konnex mit den physiologischen In volutions Vor- 
gängen " Ullmann führt dann eine Keihe der in Frage 

kommenden Dermatosen an nnd fährt dann fort Alle die 
genannt«! Erscheinungen setzen ein normal verlanfmdes Klimak- 
terium voraus. Gehen mit dem letzteren jedoch ernstere und lang- 
dauernde depaszierendc Störungen einher, dann bilden die früher 
genannten Vercändernngen der Haut nur den Ausgangspunkt und 
werden sehr bald von Abmagerung, hochgradiger Hautatrophie, 
£anzelbildung , Beflnyinm capillorom gefolgt, demnach von Er- 
scheinungen , die dann nicht direkt dem Klimax, sondern der 
Schädigung des KiJrpers selbst zugeschrieben werden müssen. 
Welcher Zusammenhang zwischen den geschilderten Erscheinungen 
nnd der Menopause bzw. der Sistierung der Ovulation besteht, ist 
heute noch so gut wie unbekannt; jedenfalls spielt dabei dad 
Nei'ven System als Vermittler der ursächlichen Beziehungen zwi* 
sehen Zentrum und Peripherie eine bedeutende Rolle." 

Der ätiülogisebo Einfluß des Geschlechtsverkehrs an sich 
anf Anomalien und Erkrankungen der Haut ist aus naheliegenden 
Gründen nur sehr schwer und in Ausnahmefällen festzustellen. 
Die Art, wie er seine schädigende Wirkung auf die Haut ausübt, 
liefie sich in einigen uns hier nicht interessierenden Fällen mit 
unmittelbaren mecbnniscben erklären, in anderen Fällen handelt es 
sich offenbar um reflektorisclie Effekte. Es sei hier als i3eispiel 
einer in otfenbarera Zusammenhange mit dem Geschlechtsverkehr 
stehenden Hautatfektioji nur an den Herpes genitalis erinnert. 
Selbstredend soll, wie schon oben erwähnt, in dieser Arbeit von 
denjenigen Hantkrankbeiten nicht die Rede sein» die ivir su den 
venerischen zu rechnen gewohnt sind und die ja im allgemeinen 
ebenfalls durch den Gcschlt chtsumgang bedingt sind, für die aber 
eine in fekti rJse Ursache nachgewiesen ist und dpr Koitus nur die 
Rolle des Kontagiumverraittlers spielt; ebenso sehe ich von der 
Erörtemng der auf der Haut sich einstellenden Folgeerscheinungen 
der Geschlechtsleiden ab , möge es sich nm direkte venerisch 
infehtiSse oder um indirekte toxische Dermatosen handeln. — In 
gewissen Fällen scheint dem Geschlechtsverkelir . wie wir dieses 
auch bei den übrigen sexuellen Funktionen gesehen haben , eine 
therapeutische Wirkung zuzukommen. Das leitet zu der Frage 
über, inwieweit sexuelle Abstinenz eine ätiologische Bedeutung 
far die Entstehung vonHautkrankheiten hat. Wie in der ganzen nbrigen 
Medizin, so ist auch hier dieses Problem ein viel umstrittenes, und 
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wiesen ist. Ferner sbd von dem sogenannten harten Fibrom 

die weiblichen Genitalien auffallend bäafig befallen, und daß andrer- 
seits für die Elephantiasis tropica die männlichen Genitalien 
der bei weitem hänfigsfe Sitz «ind . ist allgemein bekannt. Für 
die Fälle von örtlichem Gybimdeiibein gewisser Hautveränderun- 
gen an die Sexualorgane sind oüenbar teils mechanische , teils 
histologische Verhältnisse maßgebend. Angesichts des Motivs, das 
die vorliegende Arbeit bestimmt, ziehen wir diese Beobachtnngen 
nicht weiter in den Kreis unserer speziellen Betrachtungen, somiern 
widmen dieser, wie schon oben angedeutet, nur diejenigen Fälle, in 
denen ein innerer ZusaLiiMu riliHng zwischen Hauterkrankung und 
Affektion der Geuitalorgane wahrscheinlich ist. — In diesem Sinne 
ist aaeh der veor&nderten Hantkonsistenz nnd der Fettsnnahme 
nach Kastration zu gedenken. 

Was den dritten Faktor, dem ich eine nicht zn unter- 
schätzende Holle in der Ätiolof^ie der Hantkrankheiten zuerkenne, 
nämlich die „Ges chlech Ii gkeit" . an sich anlangt, so werden 
wir hier an die Ausführungen einiger Autoren der jüngsten Zeit 
erinnert, denen das Hanptverdienst gebührt, anf die Bedeutang 
der Geachlechtigkeit für die Pathologie überhaupt nachdrücklich hin- 
gewiesen zn haben. Z. B. Fliess und Weikingeii vertreten bekannt- 
lich die Anschauung, daß jedes Individuum nicht nur eine doppel- 
geschlechtliche Anlage besitzt, sondern auch während des 
ganzen Lebens z weigeschlechtig bleibt, d.h. also, daß nicht 
nnr in d^ frühesten Zeit des intranterinen Lebens der F5tns 
sexuell indifferent ist nnd in der späteren Zeit, sowie das geborene 
Kind ungefähr bis zur Pubertät die geschlechtlichen I\rerkmale 
des einen Sexus nur wesentlich betonter aufweist als die des an- 
deren , so daß die beiden Geschlechter bis zu diesem Alter nur 
verhältnismäßig wenig voneinander unterschieden sind, sondern daß 
der Mensch überhaupt, nicht nur seine Genitalorgane, sondern 
auch jedes andere Organ, sowohl männlich wie weiblich 
ist und immer bleibt und nu" von dem Prozentsatz, in welchem 
diese Mif^chung stattfindet, der Sexualcharakter des Individuums 
bestimmt wird. Fliess und namentlich Weininger suchen diese 
Auffassung durch die Morphologie, Physiologie und Entwicklungs- 
meohanik zu bestätigen und berufen sich sohließlich auch auf unsere 
Beobachtungen in der Pathologie. Es ist nSmlich unzweifelhaft, 
daß es Erkrankungen -gibt . die so überwiegend häufig bei dem 
einen Gesehleehte sich vorfinden, daß man dic.'^e Erscheinung be- 
rechtigt, um nicht zu sagen: verpflichtet ist, auf die sexuelle 
Eigenart der Individuen zurückzufahren. £s ist selbstverständ- 
lieh, daß wir alle diejenigen Krankheiten ausschalten müssoi, für 
deren spezielles Auftreten bei einem bestimmten Gesehleehte wir 
eine mehr oder weniger sinnfällige Erklärung in anderer Weise 
finden kJmnen. wie z. B. in den spezifischen Gewohnheiten oder 
dem besonderen Beruf des betreffenden Geschlechtes. Möbius 
spricht hier von „sozialen*' Geschlechtsunterschieden im Gegen- 
satz zu den „natürlichen". So kann es uns selbsti'edend nicht 
in den Sinn kommen, etwa das sehr viel hHufigere Auftreten des 



Digitized by Google 



14 



Lippe 11 karzinoms ueim Mann auf' -eine sexneiie Eigenart za- 
rückznf nhr«! . ^^nndeni mümm es selbstredcsui mit dar Tatseefae 
erklären, daß der Maim raaiiht nnd die Fratt gewöfanlLeh nieiit 
Solf'her BeiapieJa die eine Erkifirmij^aniögtirhkeit auüeritaib der 

'ihfn »n-öTtfitön iexTifilpn "Cifirenart .i'>s ludiridnnms srewrihren nnd 
7,n 'li^npn 'mrapntjich aurti iie <-rf>wf^rnp(ieriiiatos5PTi ij^phören. 
gibt es \~ieie. W ie aioer ist z. ij. aas last uuaaeiiiieüiiciie Vor- 
des Myxödems bei der Frau, der Hämophilie beim 
Pfanne mit nneoreu heutigen K^mtnisBm amiefs zu erki&rcit ais 
iamit. daß -ich hi«r um Ej^mpaktm^ei hancWt "voa aiBge* 
' rn'jrTem -^^xn^^i 1 '■n Tvri oder, 'tm mit '-Veinixg-er zu reden, um. eine 
:Hm T h I vp la ^-ima '^gentrimiiche . ..;>-iio nathiafh»^" Vtfektion. 
Wir '.vpntt^n diso, vvenii luis uie istapstik üie auiiajj.enue Xatsaciie 
lehrt, dntt irgend eine DennafcoB» paai b cond qw han^ entweder 
beim Manne '^der beim Weibe amümtt, imbsfimgeft naek den Er- 
klämTT.g8BiÖg>lichke)rpn saciifi&. und wo wir soicbe we der in den 
-:n^?;"iti;»«^hen *4pwohnnpiteii. in ior Lebensweise, r.och in irrr^nd 
vveieiien mtleren L•^^^<to^en ■ nruecKen x.mnen. iieä in (iem c^inne 
zn verwerten i HrecriUert ^ein. uaji hier m aer ia-c oiß ♦jesckiecii- 
ti^keit Hine Utiolosrisehe Rolle $pieit. Xatäüüch. wie gengt, nur 
bei denieniaren Aifektionen der iLant. vnn denen so überwiegend 
in i n-atinimtps iTescbiec'iir : rallen wird, dafi aDceeiebts der JElegei- 
niiißi<rt%Hir üt^i^er '^t ohacutimfi; ZtHätUgkeiten ais Uraadifi dafür 
lilfbt tri l'niire kammon. 

Selhv-itreUi-na «uiriuu wir auua liieieuiüeii f\ i anKnetten. insbe- 
sondere <{er Bant, welfbe nur dämm tfineeaehieeiitis sind, weil 
;jie örtlich an (iie ireschlechtsorsrane gebanden siad. ninbt 
Mxt' liie .UeaithleehtijBrkeit** nnaerem Sinne zcmtvktnhrea«. DüA die 
;\rniiro^is vnjviie nnr ""ei 'ler Frau. \-\^ -^kr"rait'üiiueiiom rnr beim 
M;mr>ti rnrk'nmrar. :.-r M.Mo.-tvpr^5tiiiuiii.:L:, i;.mat.'ir siyn diertjei aber 
iiicüt "»i ^'*ur i:m iiiauivueicen, .iiä vieiuteur !.im i-uo;ai i^ia.tionen- 
Selhs'tredend wird iiiciit nnmer ieicbt !?ein« in den botuei- 
renden Füllen >iiimtlioue undez«! Interpretattunsmdgti akeiten aus- 
zn$K*fali^dpn: aber «iennuch iueiuen geonjc Fälle übhjz, in deMB die 
r ■ j I' ! Liiiiiviiiuuniir •'tinii'-'srens >iie i:ei weitem 
ws^hrsctit'inii''''-'''^' .vr;inK;ie':':sur<Hc;it' .-r -uiuifirren"? das 'im 
mei?ren ">r;i,:<i-nuuu.'rt'uao 'du-ueuL uir^fau»:; "-;aa -.a icii lusi 
i.iei«er Arbeit vorderhand keinen, anuervn .^wefi£ vetA»ig^j. ais 
rcfftteriai. taa nacii raemer .iiLSKiit • lijticr ".iciit aiigeomn genug 
" ekrtnnr geworden ist 'ind .ur '^etritcutuntt »r Itiolog^tsefaen 
po'*='-'-ir' 'z in •'.•T r't''~matt"j"irie •> * ■sniutii iienen >i '"r p. t.e. 

:^l'iHrürnr!:zni*Ti': r : K-aLr:K-Mi: /.u t^mpitui-p. 
■JO •'.:>rt' :»'b -seti.ui >i:e=e xu.^e ir.ii; 1'. UciiMr^ri :.iii-A eisen. Liüei 
ter ".bt^fzeiTrendsTen unter *bnen üis .irytiiema nudoeum: 
-PI aipr ter Lupus Tv^Tneniut'.täe-» .-rwätint. «ler 3<;iiOB 
in ier ij^evriMiniiiM^pn coi'm -'fi ir riuen "U2uesiieu» dr-imai liliung 
T : ^ ' ^Tü r . ' n. .liä aiiaTL» IiIriiiaaiiUDÄ luer oei ietsteren 

r'**nT>rtr«>!*pn cel en -oii. ist -me -.iiijcaiinie, iie la» <:unäcii» seiion 
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darum gar nicht zu überraschen braucht, weil ja auch die gesunde 
Baut beim Weibe eine makroskopisch schon durch den „Teint" 
chanüsterinerte , wesentlich andere Bescbaffenheit bat als beim 
Manne und es durchaus einleuchtend wäre, daß diese je nach 
dem Geschlecht verschieden geartete physiologische . Basis eine 
maßgebende Rolle für die auf ihr entstehenden pathologischen 
Veränderungen spielt, zumal diese physiologische fundamentale 
Differenz zwisohen männlicher nnd weiblicher Haut u. a. offenbar 
' auch durch quantitative und sicherlich auch qualitative ünter- 
schiede im Pigment bedingt und die große Bedeutung des letz- 
teren für die Entstehung von Dermritoien ja hinreichend bekannt 
ist. Nach Möbius spielen vielleicht Drüseueinf Hisse hier eine 
Rolle, wie es seines Erachtens wohl sicher von den häufigen 
Pigmentanomalien der weiblichen Haut gilt. Wenn wir nun 
auch den Beweis dafür in den Tatsachen finden würden, daß 
gewisse Hauterkrankungen dem einen oder dem andern Geschlecht 
eigentümlich sind — und zwar eben in dem Sinne, daß die Er- 
klärung flRf'iir kaum anders als in der „Geschlechtigkeit" ge- 
funden werden kann — , so scheinen andrerseitö unsere Beobach- 
tungen an der Hehrzahl gerade dieser Fälle doch auch den anderen 
Teil f!er dieses Problem betreffenden FLisss'schen Darlegungen 
xu bestätigen, nach denen eine jede Krankheit, wenn auch in noch 
so geringem Prozentsatz , stets auch bei dem anderen Geschlecht 
vorkommen muß. Selbst für die doch ausgesprochen weibliche 
Dermatose „Impetigo herpetiformis" triitt, wie neben anderen 
der BLASCBKO-PoLLOOKsche Fall beweist, dieses zu. Idi begnüge 
mich mit der Feststellung dieser Tatsachen, für die wir spater 
noch die speEielkroi Belege brinp^en werden, ohne sie in diesem 
Zusammenhange zAignnsten der Lehre von der Bi Sexualität 
verwerten zu wollen. Um so weniger, als Möbius im Gegensatz zu 
Flikss behauptet, daü er zw&t keine Krankheit kennt, die nur 
dem männlichen Gesohlecht zukäme, daß es aber welche gibt, 
die nur Weiber befallen und als solche die Chlorose und die 
Osteomalazie bezeichnet; und wir werden auch einige Dermatosen, 
z.B. aus i]f'v Gruppe der Hyperkeratosen kennen lernen, die, 
wenigstens nach den bisherigen Erfahrungen, nur Frauen betreflen; 
analoge, ausschließlich „männliche" Hauterkrankungen scheinen 
nidit zu existieren, so daß Höbtos' Standpunkt in der Dermatologie 
also eine Stütze findet. 

So zweifellos die innigen Beziehungen zwischen Hautverande- 
rungen und Sexualität überhaupt sind . so haben wir docli vor- 
läufig nicht die geringste Möglichkeit, uns den hier vorhandenen 
inneren Zusammenhang erschöpfend zu erklären. Daß in vielen 
Fällen die Dentang im Sinne einer Autointoxikation oder einer 
reflektorischen Wirkung nahe liegt, ist zwar selbstredend und 
ja auch bereits erwähnt worden, über spezielle, von einzelnen Autoren 
für besondere Fälle aufgestellte Hypothesen wird sj)äter bei Er- 
wähnung der lietieffenden Dermatosen gesj)rochen werden. Hier sei 
nur daran erinneit, daß FuEsfs durch seine Untersuchungen über 
die Bemehungen zwischen Nase und Geschlechtsorganen den 
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Nachweis hat erbringen kSnneo» dafl ea ganz beBtimmte aGeaitAl' 
stellen* in der Nase gibt. Wir dürfen wohl, trotzdem z. R. die 

sogenannten „systematisierten* Hautkrankheiten zeigen, di" aicfit 
jede Stelle anf 1 r Haut für eine bestimmte Krankheit in dera ein- 
zelnen Falle gleichmäßig disponiert ist (vgl. u. a. Blaschko;. deniiocr. 
angesichts des Baues der Haut vermuten, daß dieses Flächenorgac 
aoleher Shnlicben etwa an gans beatinunte fiesirke gebundene G«- 
scblechtsregionen entbehrt, zumal das klinische Bild der in Frage 
kommenden Dermatosen durchaus nicht anf die Existenz sok-ber 
Genitalstellen /.y.r' l?'>yr^v hinweist; dagegen ist die Möglichkeit Dicht 
ohne weiteres von der Iland zu weisen, daß vielleicht bestimmten 
Zellen resp. Zellenkomplexeu in ihr eine besondere Bedeatoog 
ffStr die Beziehungen zwischen Hant und Sexualität zukommt. Was die 
Intensität des ätiologischen Binflnsaes der „Sexualität* auf die 
Haut anlangt, so wird es sich natürlich meist nicht um die einzig 
nnfigebliche Urgaelie der Erkrankung handeln , 'sondern vielfach 
lediglicli um ein prädisponierendes, in andern Fällen dagegen gerade 
um das auslösende Moment, das in Gemeinschaft mit einem andern 
kausalen Faktor den Effekt auf der Haut bewirkt. Die oben ziti«te 
Ansicht Dariers dürfte den Sachverhalt richtig treffen. Nur wäre 
noch auf die Schwierigkeit ausdrücklich hinzuweisen, die in manchen 
Fällen die Frage hervorrnff, ob die Dermatose wirklich Ursache 
oder nicht vielleicht Folge der gleichzeitig vorhandenen sexuellen 
Elemente darstellt. 

II B. 

"Wenn ich mich in dem voranfgegangenen Teil grund-fttzlicb 
auf allgemeine Hinweise beHcliränkt liahe . s>o werde ich doch in 
dem nun folgenden Abschnitt üifer die speziellen Beziehangen 
der einzelnen Dermatosen znr Sexualität yielleicht nicht lainief 
Wiederholungen vermeiden können. Eine weitere Schwierigk^t 
ergibt sich ftir die folgende Darstellung insofern, al^ eine Wissen- 
schaft Ii i'h hegründcte Rfilienfolge und Klassifizierung der zu be- 
sprechenden Hautkrankheiten nicht durclifiihrbar ist. Wir haben 
gesehen. dai> ätiologische Gesichtspunkte durchaus ungeeignet 
sind, um die Dermatosen in ein wohlgeordnetes System zu bringen, 
und wir erkennen ohne weiteres, daß es pathologisch -ana- 
tomische Gesichtspunkte gerade so wenig sein können. Bleibt 
nur das klinisehe Bihl, Es hodurf keiner sehr tiefen Überlegung, 
um einzusehen, daU auch (Üc-^ch hr»ch??ten.s das Leitmotiv für 
eine zusammenhängende Aul/ählung der einzelnen Dermatosen 
sein kann. Ich w^e mich ans praktischen Gründen im nach- 
stehenden dieses Leitmotivs bedienen und die zu erörternden 
Hautkrankheiten im wesentlichen in derjenigen Reihenfolge 
besprechen, in woKiher Nkishkr <\m Material f^ruppiert hat. Selbst- 
redend werde ich im allgemeinen nur diejenigen Hantaffektionen 
und bei ihnen wiederum nur diejenigen Momente erörtern, in denen 
sich Hinweise auf einen inneren Zusammenhang mit sexuellen Fak- 
toren erkennen lassen. 
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Zirkulationsstörungen und Erkrani(ungen der Geföße. 

Eine der bekanntesten Erscheinungen von lokaler Anämie ist 
der sogenannte „REiLsche tote Finger" mit seinen C-bergängen 
bis zu der von vielen Aatoren freilich als eine grundsätzlich 
andersartige Affektion aufgefafiten BATNAUDsohen Krankheit. 
Alle Beobachter stimmen darin iiberein, daß das Leiden in der 
großen Mehrzahl der Fälle das weibliche Geschlecht betriflPt. 
Viele Autoren erklären das damit, daß die lokale Asphyxie insbe- 
sondere auf dem Boden einer Hysterie sich entwickelt und die 
Hysterie ja sehr viel häufiger bei der Frau als bei dem Manne ist 
Daß der ^tote Finger" allerdings auch bei Männern vorkommt, 
das hat Ehrmann festgestellt. An den von Raynaud selbst be- 
obachteten Fällen ist das weibliche Geschlecht im Verhältnis von 
4 : 1 beteiligt. Defrance berechnete das Verhältnis auf 3 : 2, 
Manque fand bei einem Material von 171 Fällen unter 10 Kranken 
7 Frauen, Gibbbt freilich unter seinen SOOESllen nur ein sehr 
geringes und Ton ihm als zufällig gedeutetes Überwiegen des 
weiblichen Geschlechtes. Unter den zahlreichen Ursachen speziell 
für die RAYNAUDsche Asphyxie führt Säe u. a. auch das Puer- 
peralfieber an, wobei er ausdrücklich von den Fällen absieht, 
in denen etwa eine Thrombose Schuld an der Erkrankung trägt. 
Der Vollständigkeit halber sei auch die Beobachtung von Bbyebs 
erwähnt, der an 4 Patienten das Zusammentreffen von RAYNAUDsoher 
Krankheit, Lungentuberkulose und Amenorrhoe konstatierte. 
Frwähnung verdient hier auch die Beobachtung von Dickinson und 
Hlber, die eine 42jäbrige Frau betrifft, welche während der 
Schwangerschaft leichte Attacken von RAYNAüDscher Erkran- 
kung ha^e und dann 2 Tage nach der Niederkunft Gangrän an 
Fingern und Zehen bekam. Ergotin war nicht verabreicht worden. 

Neuro vasomotorische Erytheme betreffen ebenfalls das 
weibliche Geschlecht um vieles häufiger als das männliche. Das 
darf nicht gar zu sehr wundernehmen . wenn wir bedenken . daß 
psychische Affekte in der Ätiologie dieser Erscheinungen eine 
große Bolle spielen; aber erschdpfena wird damit das enorme Über- 
wiegen der Zahl der weiblichen Patienten noch nicht erklärt. Es 
kommtnachNEissEBauchdenchronischen Affektionen der weib- 
lichen Genitalien sowie dem Klimakterium sicher eine kausale 
Bedeutung zu. Wir haben schon früher die Aiisfiihrinii;i^n Kiscr' 
über den in diese Gruppe gehörenden Ardor iugax zitiert, und 
es sei an dieser Stelle noch nacbgetoagen , daß Kisxm auflerdem 
besonders auf die als Roseola bezeichneten hyperämischen Vor^ 
gänge in der Haut als ein klimakterisches Charakteristikum 
aufmerksam macht. Für das Auftreten der arteriellen Hyperämien 
infolge retiektorischer, die vasomotorischen Zentren trellenden Ein- 
flüsse macht Neisskr beim iy.anne u. a. Strikturen der Urethra 
und Frostata-Affektionen yerantwortlieh; oft sind nach ihm 
auch sexuelle Neuropathien das primäre Leiden. Und Jadas- 
SOHN bestätigt, daß die Erkrankungen der weiblichen Genitalien 
Ja unzweifelhaft eine ätiologische Bedeutang für Kongestionen 

Kar««!«. % 
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welchen die Gravidität trotz der Purpura normal zu Ende geht. 
Meist kommt es zum Abort — wahraoheinlich infolge eines 
Vitium cordis, der die gemeinsame Ursache für <lit' Purpnrn 
und dio Uiitcrbreclmnn^ der Schwangerschaft darstellt. Auch eine 
allgemeine Hämor rliagie, die zum Exitus führt, schließt sich 
bisweilen an die während einer Schwangerschaft auftretende 
Purpura baemorrhagica an. In dem Falle yon Svsrikgbn waren 
der Purpura mehrfache Cei vixkauterisationen voiraufgegangen 
(wegen heftiger Xausea und Erbredienl , und Sverixgex meint, 
daß vielleicht an den kauterlsierten Stellen eine Absorption von 
infektifisem Material erfolgte und dadurch die Pur[)urH hervor- 
gerufen worden ist als Autointoxikationssymptom. — MbaCre 
teilt eine Beobachtung mit} die ein junges, noch nicht menstruiertes 
Mädchen betrifft, deren Purpura eine Tikariierende Menstrua- 
tion darzustellen scheint. 

Dio exsudativen Erytiieine. 

Das Studium dieser Gruppe von Hautkrankheiten gibt für 
unser Thema eine reiche Ausbeute. Wolff berichtet Über einen 

Fall von Erythema exsudativum multiforme, der eine Pa- 
tientin betraf, bei der nich bei jeder Menstruation ein papu- 
löi^e- Exanthem auf Händen und Vorderarmen einstellte, üaymünd 
hat dieses Erythem während des Puerperiums gesehen. Schramm 
teilt einen Fall mit, bei dem bei einer Frau regelmäßig zur Zeit 
der Menses EnStehen und Papeln am Handrücken und am Halse» 
einen zweiten Fall, in dem zur Menstruationszeit feine rote Knöt- 
chen in Streifen am Rücken auftraten. Aueli die Beobachtung von 
Wilhelm scheint hierher yn gehören, welcher dunkelblaue Flecken 
an den Oberschenkeln kurz vor Eintritt der Menses sich 
einstellen und gegen Ende der Periode schwinden sah. Ahn* 
liehe Menstruationserytheme exsudativ-polymorphen Charak- 
ters haben nach Kisch auch Stillkr, Josbpb, Pauli, Janowski und 
Schwing besehrieben. Kiscu 2:itiert ferner einen Fall von Hkbra, 
in dem bei einem chlorotisehen Mädchen zwei grolie rötliche Flecken 
auf der Wange mit Eintritt der Menstruation schwanden. »Nir- 
gendwo ist vielleicht der direkte Zusammenhang'' — sagt Ehr- 
tfANN — „T<»i Erythemen und Erkrankungen der Sezualorgane 
so deutlich wie in einer Hethe von Vaginaleiterungen. Trotz- 
dem i.st deren Znsammenhang noch wenig oder gar nicht bekannt. 
Den ersten Fall sah ich noch als Assistent der NEiiMAN.Nsclien 
Klinik. Die Patientin war ein lOjähriges Mädchen , das mit pro- 
fvuaem Fluor, enormem Odem und Ekzem der Labien in die Klinik 
kam. Daran anschlieOend entstand bereits am nächsten Tage Ery- 
thema urticans der Linenfläcbe der Schenkel, der Unterbaueb- 
und Inguinalgegcnd, das rasch übnr den ganzen Körper s\r\\ ver- 
breitete, und nachdem noch gelbbräunlielie Karl)e der zentralen 
ältesten Eftloreszenzpartie hinzukam, ein ganz typisches Ery thcma 
iris wurde. Daneben war in vielen Effloreszenzen der Rand durch 
einen Kranz wssserheller Bläschen besetzt, so daß neben Erythema 
iris auch noch Herpes iris (Herpes oircinnatus) vorhanden war. 

8* 
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J)a>» Kry them rezidivierte solange, uU die prolxise JEliternng aus <ier 
Vagina bestand, und verschwand beim Abheilen derselbe 

Ein anderer Fall hetrat » ine Dame der Privatpraxis, \^'^lche 
^in nniverseilea, rezidivierendes, nna^enieiii iiekendea ErvThem 
hatte, welches auch ditfu.s im Uesiclile. r^nls aid £rythema urti- 
can?. teil.'? als Erythema iris aiLt' dem ötamme und den Extremi- 
täten auftrat, immer im der iimentliiehe der Uberschenkfil begann 
und ailen von den erf^abreostai Deifnatologc» angewendeten lo^deik 
Behandlunggmethodea und aller internen Therapie so lanjf^e Wider- 
stand kdstete. Ids der vorhandene VaijinaidTior Gehandelt wurde. 
daTin aber oline weitere Rautbehandlunc: smwand. Soiclie Fälle. 
üHien Zahl nicht unheträchtlicii ist. erinnern lebhai't an die durch 
Anwendung von t iuecksiiberaalbe an d&n irönitaliea des AFannes 
erzengten Ekzeme bzw. Erytheme^ die. als Er3rtfaam0 dann weitäp- 
schreitend. den ganzen Ivürper erisfreüfen. 

Zweifel lo.s toxisch bzw. aiitutoxi.^oh ind die univprseHt^r. 
Ei-^'therae. welche im Wochenbett auureien. I'^^* -ind Formen 
von Erythema papulatum urticans und iris. universale ouer schar- 
lachartige Ausüchlä^^e . iiäulig uhne Eieber. aber mit Aifektiontti 
der Mnndsefaleimfaaut und <ler Vulva. Ihr plötzliches Auftreten, 
und langsames Verliehen mit der Sekretion erinnert an die obai 
zitierten b'älle vfui Kivtliemen. welche Erkrankungen - 'Tenitaies 
nachweisbar ihren Uisprung \ crdaniien .... I*]in beüanntes Bei- 
-^piel von A utointoxi liatu» n vom Ii euitulsc hiaucke ist der 
Eall von ScHAiJTA. bei dem eine Urticaria inunmr wieder residi- 
vime. Ms eine eitrige Salpingitis doxch lApacotomie e sd& x ni 
wurde. S<'hon ilen filteren Autoren -lud Hatttatifektionen während 
der Menstruation aufL,''ernr;. n. (Meselben sind /.irkumskriTite Ery- 
thf^me en plagues oder cIr\ theniH iiis oder iryratum. auch 
nrtican.s. Uei einer Dame, dio an nysmeuorriio« litt, beobachtete 
ich lange vor Einführung des Autipyrim) in die Thmpie bis 
talergrotte, gerötete, «iann iivid werdende« s^pitter eine FigjneiKfciemB^ 
zurück la.«(Hende Flveke, welche dem »«päter bekannt gewordenoi 
fixen l(^kaii.^ierten Antiiiyrinervtheine i -in lieh sauen nnd bei jeder 
^Meni^trnation an dcrseilten >tcl[e auirraicn l)is iiune zur Meno- 
pause, mit tler :?ie tlann aulliüi teu. biAi'UJji ijüdet in ätiiuem Atlas 
als Menokeils (Fnces) i^n Erythema iris ab. das zom Teil in 
der Umgebung des rechten Aug«e« zum Teil auf der ConjunctivE 

bnlbi bikalisiert ist " Ich ib st i-;ünne einen Fall von Ery- 

th^^mn b n 11 o>4n m ni u 1 r i i'o rme Itcidcr \'i>nici'arnie. Hände. Unter- 
schenkel und Fübe. das Im Fci)ruar und iiu Hai IWH plötzlich 
in unmittelbarem AuacbiutJ au liiö IV'node auitrat, einen ganz 
akuten Verlauf nahm und beide }ltihs innerhalb tO Tagen gän^ck 
abheilte. In dem «bizwiscben gelegenen 3lonat ^larz war die Men- 
struation an sgoh 1 1 eben und kein Erythem aufgetreten. Die Pak- 
*^ienrin stand -cbeiutiar kurz vor dem Ivliaiakterium un<l war im 
iibii'j^en L^csni'.d : -ic iiat sh-a leider vmei" weiteren Li'"i lacutung 
entzoiren. Ala.w bconuirarete ein EI•^'tLlema ex!?udativum, aas vor 
8 Wochen bei einom L'^jährigen Mädchen aufgetreten war, nieh^ 
dem die Mens^es sistiert hatten und im übrigen Ausfluß anf> 
getreten war. — Zu vermerken ist hinsichtlich der Beteiligung d^ 
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beiden Gesohlechter an dem Erythema exsadatiTum mnltifonne, 
daß die Francn im allgemeinen viel häufiger hetioff^ werden: 

a. B. zählte PAXicHr unter 16 Fallen 11 Frauen. 

Obgleich bof^riin-lpfe Zweifel an der Berechtigung bestehen 
müssen, die betreüWulen Fälle in diese Arbeit einzubeziehen, so 
seien sie doch der Vollständigkeit halber an dieser Stelle erwähnt. 

Es handelt sich tim die bekannten Beobaehtnngen yon 
DcHBSNiL und von Lkwin-Hblleb, über deren wichtigste WoLPF 
knrz folgendermaßen berichtet: «Bei zwei Patientinnen, die an 
Urethritis litten und schon vorher ein Eiythema exsudativum 
durchgemacht hatten , dessen Erscheinungen seit zirka 8 Tagen 
zurückgegangen waren, reizte er die Urethra mit einem Sonden- 
knopf. »Ddann wurde in die fiarnrShie ein mit Sabinsalbe be- 
strichenes Soharpiebäuschchen gelegt. Die zwei letzten Fälle sind 
nur die genaue Wiederholung der beiden ersten. Nach 16 bis 18 
bis 27 Stunden rezidivierte das Erythem. Diese Beobachtunpren 
haben nur den Fehler, daß das Erythem kaum darin bescbri» 1 f n 
ist. Im ersten Falle scheint es ein knotiges Erythem gewesen zu 
sein, an beiden Seiten der Tibia, im zweiten Falle trat das Ery- 
them auch am Unterschenkel auf, im dritten Falle war es an 
Stirn und Wange lokalisiert und im vierten an der linken Wange 
und der rechten Stirnhälf'te." 

Schließlich sei noch vermerkt, daß Dtfour über ein Ery- 
thema circinatum berichtet, welches jeweilig zur Zeit der 
Menatraation rezidiviert. 

Speziell hinsichtlich der nodösen Form des Erythema ex- 
sudativum ist zu erwähnen, daß sie fast nur bei jugendlichen In- 
dividuen weiblichen Geschlecht? beobachtet wird. Namentlich das 
Erytheme indure Bazin, dessen Beziehungen zur Tuberkulose 
bekanntlich Gegenstand eingehender Diskussion ist, tritt fast aus- 
schließlich bei jungen Mädohen anf. Wenn anch die AnSmie nnd 
die Skrofulöse nns als prädisponierende Momente für das Erj- 
thema nodosum bekannt sind, und diese Konstitutionsanomalien 
sich vorwiegend bei dem weiblichen Geschlecht hnden, so ist damit 
doch noch keineswegs dieses ganz außerordentlich hochgradige 
Überwiegen der Zahl der weiblichen Patienten erklärt. Und wir 
haben vielleicht schon bei dieser Affektion ernsthafte Veranlassung, 
der ^Geschlechtigkeit" eine kausale Bedeutung zuzuerkennen. 
Diese Möglichkeit ist selbstverständlich auch dann nicht zurück- 
zuweisen, wenn e.s sich bei den nodösen Erythemen, was ja sehr 
wahrscheinlich ist, um eine Infektionskrankheit handeln sollte. 
Denn es bliebe dann eben die so viel höhere Empfänglichkeit 
des weiblichen Geschlechts für diese Infektion rätselhaft. Und dies 
nm 80 mehr, als die exsudativ-polymorphe Form eine auch nur 
annähernd so hohe Differenz zwischen der Zahl der männlichen 
und der weiblichen Kranken nicht erkennen läßt. Steht man auf 
dem Standpunkte, daß das nodöse und das multiforme Erythema 
exsudativum ätiologisch zusammengehören, so müßte man eine be- 
sondere Yeranlagung des weiblichen Geschlechtes vielMcht nicht 
hinsichtlieh der Bmplmgliebkeit überhaupt, sondern nur in bezng 
anf die Iteaktionsweise annehmen. 
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Diffuse infektiöse Hautentzündungen. 

Daa Erysipel eoU nach Kisch häufig während der Meno- 
pause beobachtet werden, während Neis^er ausdrücklich von einem 
menstru aleii oder katamenialen Erysipel spricht, das sich 
sehr oft oder öogar ganz regelmäßig bei der Menstruation einstellt 
nnd vielleicht nioht eine Streptokokkeninfektioii , sondern eine 
▼aeemotorische Reflexnenrose darstellt. Das häufige Vor- 
kommen des Erysipels zugleich mit Pnerpcral fieber ist be- 
kannt. Vor der Entdeckung Fehlp:isen's mußte diese Erscheinung 
mehr auffallen als heute, wo wir wissen, daii Puerperalfieber und 
Erysipel dieselbe bakterielle Ätiologie haben. Olsbausen hält das 
Erysipel fnr eine „wesentliche Vorbedingung fiir da« Puerperal- 
fieber". 

In bücbatera Maße auffallend sind die überaus innigen Be- 
ziehungen der Impetigo herpetiformis zur Sexualität. Der 
Beginn dieser Hautkrankheit fällt gewöhnliüh in die späteren 
Stadien der Schwangerschaft. Die erfolgte Entbindung hat nach 
Jabisch keinen- merklichen Einfluß auf den weiteren Verlauf. In- 
des berichtet Ebricann ttber einen Fall , in dem die Hautersohei- 
nungen schwanden, als die Gravidität beendigt war. jedoch war 
die Allgemeinerkrankung unverändert geblieben und binnen 4 Wochen 
tödlich verlaufen. Bei der Obduktion wurde nur eine Degeneration 
des Myokards und eine Retroflexio uteri gefunden. In dem 
Falle yon Gboss hatte die Patientin 6 normale Geburten über- 
standen ; im 6. Monat der 7. Grravidität bekam sie eine Impetigo 
herpetiformis. die zu der Frühgeburt einer sonst normalen Frucht 
führte. Die Hauterkrankung heilte darauf sclioinbar bald ab, in- 
dessen kam es während der Rekonvaleszenz zum Exitus. Interessant 
ist die Beobachtung von Schulze, der diese Dermatose in der 
6. Gravidität zum ersten Male aufteeten , 2 Jahre lang andanem 
und nach der Entbindung bei der 7. Gravidität spontan heilen 
sah : die s. Schwangerschaft verlief dann ganz normal , in der 
9. Gravidität trat dann aber die Impetigo herpetiformis von neuem 
auf, um dann nach der Niederkunft wieder zu heilen. Auch ein 
Fall von Bobzecki sei hier erwähnt, der die Impetigo bei einer 
VII-6ravida sich um 6 Monate nach voraufgegangenen heftigem 
Beschwerden und Schmerzen einstellen und nach 4 Wochen unter 
Pigmenticrungen abheilen sah. Die Patientin gebar ein gesundes 
Kind und blieb selbst gesund. Die Hautkrankheit ist nicht unbe- 
dingt an die Schwangerschaft, ja nicht einmal an das weibliche 
Gteschlecht gebunden. Kaposi hat einen Fall bei einem Mann be- 
obaehtet; ebenso auch Dubrkdilh, auch Frbibak und Touuasoli. 
Hartzel beobacl»tet« eine Frau von 84 Jahren mit Impetigo her- 
petiformis; eine Frau, die nacheinander von Dumbsmil, Mabx und 
Dahber beobachtet wurde, ist das erstemal von einer Impetigo 
herpetiformis außer halb einer Schwangerschaft, das zweitemal 
während einer solchen, das drittemal im Ansehlaß an die Ent- 
bindung, ein viertes und fünfte Mal ohne Beziehungen aar 
Gravidität, aber bei Gelegenheit menstrueller Störungen be* 
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fallen worden. „Die Schwangerschaft ist also" — sagt Ddbreüilh 
— nkeind vnerlSfiliehe Bedingung, aber eme recht wiätige prSdis- 
ponierende Ursache für diese Erkrankung und man findet sie 
unter 24 Fällen 19mal* Hinaiditlich des Vorkommens der Impe- 
tigo iT^rpetiformis b^im Manne bemerkt Jarisch folgendes: „Die 
so autfälligen Beziehiinc:en zur Schwangerschaft, welche in den 
als Impetigo herpetiformis diagnostizierten Fällen konstatiert 
wurden nnd deren Existenz ganz besonders durch jene Fälle er- 
härtet erscheint, in denen sidi das schon einmal abgeheilte Haut^ 
leiden bei erneuerter Schwangerschaft wieder einstellte (Kaposi 
und Märet), läßt das bei Männern konstatierte Auftreten der 
Impetigo herpetiformis (Kaposi, Dubekuilh, Kille, Tommasoli) be- 
fremdlich erscheinen." Jarisch denkt daher an die Möglichkeit 
diagnostiedier Irrtümer nnd YerwechslnD gen, insbesondere mit den 
verschiedenen Formen des Pemphigus und des Herpes. Ich ver- 
weise hier nur auf die früher zitierte Anschauung von Eliess, 
na'^h dem eine jede in noch so ausgedehntem Maße an das eine 
Geschlecht gebundene Krankheit g:elegentlich auch bei dem anderen 
Sexus auftreten müsse. Über die Ätiologie dieser für uns sehr 
wichtigen Dermatose glanbt Nbissbb, daß sie gar nicht anders 
denn als Infi^tionskranUheit, die in einer Beziehung zur Gravi- 
dität stehen muß, aufgefaßt werden kann. Die Idee, das fast aus- 
schließliche Vorkommen der Infektion bei schwangeren Fronen 
z.B. mit Kaposi als neuroflektorist Ii < H-rmatose zu deuten, 
scheint ihm ganz verfehlt. Neümakn, BitüiLK, Jarisch denken mit 
Bücksacht auf die klinischen Begleiterscheinungen an septische 
und toxische Ursachen. Jadassoun glaubt, daß die Fälle mit Re- 
zidiven auch nach langer Zeit bei wiedereintretender Gravidität 
nur entweder durch die Annahm" piner Antointoxikation oder 
einer durch die Gravidität aujigeldstcn spezifischen Empfind- 
lichkeit gegen banale Mikroorgauismen zu erklären sind. Jadas- 
80BN erinnert angesichts der Tatsache, daß die ersten Graviditäten 
normal verlaufen können, an die Ähnlichkeit mit den Toxiko- 
dermien, bei denen sich die »Idiosynkrasie** auch erst im Laufe 
der Zeit ausbildet. 

Das Ekzem. 

Das Ekzem ist diejenige Krankheit, die ffax Brooq schein* 
bar den Ausgangspunkt zu seiner Überzeugung, daß die Derma- 
tosen im wesenuichen durch innerliche Einflüsse hervorgerufen 
werden, abgegeben hat. Andrersf'it!=^ i"t drin Ekzom gerade die- 
jenige Afi'ektion , an der z. R. Blas^chku die ganze Hinfälligkeit 
der BüOCQsehen und von analogen Anschauungen beweisen zu 
können glanbt, und Nnsssa leugnet ausdr&cklieb , daß es über- 
haupt innere unmittelhaie Ursachen für das Ekzem gibt. Unter 
diesen Umständen und angesichts unserer völligen Unkenntnis über 
die Ätiologie des alle anderen Hautaffektionen an praktischer 
Wichtigkeit iibertrefi'enderi Ekzem i^^t es von besonderer Bedeutung, 
folgende Tatsachen registrieren zu können. Hebra berichtet über 
Fälle, in denen Frauen während mehrerer aufeinander fol- 
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crrrder Schwangerschaften immer zur selben Zeit Ekzeme 
hrk-amen . so daß sie in den folgenden Schwangerschaften durch 
dft?^ Auftreten des Ekzems von der erfolgten Konzeption früher in 
Keiintcii* gesetzt wurden als durch das Ausbleiben der Menses. 
£hcii90 bat YnnL eine in der 8. Schwangerscbafb stehende Fraa 
beohnchtet , die seit ihrer 3. Schwangerschaft regelmäßig im 
K. lionat ein Ekzem der Vorderarme bekam , das sich erst im 
^Toi^henbett ziiril' l-Tln'ldete. Ich habe zurzeit ein 22jähriges, etwas 
s'iHTnische^t, jun^tr^ ^lädehen in Behandlung, das vor 4 Jahren 
( im Anschluß au einen J'urunkel des Oberarms) ein Ekzem au 
beide» Händen bekam und seitdem trotz aller Therapie behielt. 
Bagc^n bildet es sieb in dem intermenstraellen Intervall auch 
iihnc ßehandlnng stets crlieblicL zurück, um mit Einsetzen der 
Menses jedesmal stark zu exazerbieren ; die Periode selbst verläuft 
immer normal; äußere Ursachen für das Ekzem sind nicht auf- 
findbar. Es exazerbiert stets in Form der Dyshidrosis 5 bis 
6 Tage vor der Menstmatton ; nach 2 — 3 Tagen bildet sieb ein 
diffuses Ekzem, das am 4. — 5. Tage der Begel den Höhepunkt 
erri'iibt und von da ab allmälilieh abklingt. Nach Jarisch 
kommen die Beziehungen zwischen Ekzem und Vorgängen im 
weiblichen Genitale bei den im Klimakterium auftretenden, 
meist auf Kopf und Ohren beschränkten Ekzemen deutlich zu- 
tage, sowie bei denjenigen Ekzemm, welche mit verschiedenen 
Sexualerkrankungen, z. B. Sterilität, koinzidieren. Nahe Be- 
ziehungen zwischen Hautkrankheiten und Gesohleclitsleben besteben 
insbesondere bei dem Ekzem der Brüste, das gewöhnlich während 
der Schwangerschaft und häuüger noch während der Lakta- 
tionazeit auftritt. Nach Kisch stellen sich vesikulöse nässende 
Ekzeme bei Störungen der Menstruation ein, auch nicht 
selten während der Pnbertät, „auf Grundlage der anämistdiat 
Blntbeschaffenheit". über spczifiacli ..klimakterische" Ekzeme 
berichtet Kisch folgend er maiien : ,.Der E.egel nach bat die Men- 
strualblutung bereits aufgehört, wenn das Ekzem erscheint; unter 
den Fällen, wo dieselbe neben dem Ekzem weiter fortgeht, trifft 
man nur vereinzelte, in denen auch die Menstruation regelmäßig 
ist, sondern zumeist machen sich die Abweichungen und Unord- 
nungen der klimakterisclien Zeit bemerkbar. Tritt das Ekzem nach 
vollständiger abgeschlossener Menopause auf. so ist das meist nach 
einem halben bis ein Jahr der Fall, doch folgt der Ausschlag mit- 
unter sehr schnell der Menopause und andrerseits wieder nach 
4—5 Jahren. Das klimakterische Ekzem ist hartnäckig und zeigt 
keine Neigung zur Spontanheilung. Die örtlichkeit betreffend, hat 
BoHN gefunden, daß '6 — 4 dieser Ekzeme am Capillitium und an den 
Ohren sitzen ; auch nach Rayer und F. Hkbra erscheinen die Ekzeme 
zur Zeit der Menopause am häufigsten an diesen beiden Stellen, 
sodann im Gesichte. Von anderen Körperstellen kommen nur noch 
die Extremitäten in Betracht, und zwar die Hände und Finger, 
seltener die Vorderarme bis zu den Ellbogen herauf oder die Fuß- 
rücken, niemals der Stamm des Körpers. In bezug auf Form herrscht 
das squamöse und nässende Ekzem fast ausachließlich vor." 
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Besnier sagt folgendes: „Chez les femmes, et par des m^.- 
canisraes variea tous les actes normaux ou patholoo"iques de la vie 
sexaelle, menstraation inaugurale^ menstruations normales et anor- 
males ^ m^opanse, l^ions nt^rines et affectioDs ut^rovaginalea, 
prossesse, lactation et ablactation, peavent intervenir, k titre in- 
dii pet ou dlrect, soit comme ^l^ment de pr^disposition, soit comme 
element r^flexe provocatenr. Dans le premier cas en raison des 
alterations hmnoralrs a determiner qui produisent les prurigoa de 
la grossesse, de la lactation les herpes menstraeles etc. et dans le 
flecond en raison d^tuie byperexcibitalite nervense des individas en 
particnlier.*' 

Nur der Vollständigkeit halber sei an dieser Stelle auch noch 
derjenigen Ekzeine bei der Frau gedacht, die sich inifer dem Ein- 
fluß normaler und patholcgisrher Sekrete resp. Kxkrete aus der 
Vagina in deren Umgebung au den Innenflächen der Oberschenkel 
bilden, aber natürlich nicht in einem inneren Zusammenhange mit 
dem der Sekretion zugrunde liegenden sexuellen Vorgang oder 
Genitalleiden stehen, sondern lediglich die Folge chemischer und 
mechanischer Schädigungen ist. 

Uinschriebena Entzündungsformeiu 

Soweit es sich in dieser Gruppe nicht um Akne und akneiforme 
Erkrankungen handelt, bietet ihr Studium ao gut wie gar keine 
Ausbeute für unser Thema Als einzige auffallende Erscheinung 
hat für uns di^ Reobacbtung Interes-^e . dalJ an der sog. disse- 
minierten fiaulgangrän der Kinder das weibliche Geschlecht 
in bedeutend höherem Maße beteiligt ist. Bbockbh z. B. fand unter 
12 kranken Kindern 10 Mädchen. 

Die Akne ist als eine spezifische Pubcrtätsdermatose 
bekannt. Es ist fast allgemein Regel , daß sich um die Zeit der 
Geschlechtsreife an denjenigen Stellen , an denen die Follikel be- 
sonders groß zu sein pflegen — Nase, Stirn, Mundwinkel — Ko- 
medonen entwickeln, die infolge der Talgstanung und dem se- 
kundären Hinzutritt von Mikroorganismen außerordentlich häufig 
znm Bilde der Acne vulgaris führen. Natürlich ist diese nicht 
ausschließlich an die Zeit der Pubertät gebunden und z. B. im 
Klimakterium nicht viel seltener. „A Tage adulte ' — sagt Tm- 
BiBRG£ — „l'influence des organes genitaux sur la seborrhee — et 
par snite les 6tat8 acn^iques cons^eutifs se traduit encore par son 
developpement ou mieux par son exageration car une fois etablie 
eile perslste pnur ainsi dire indeliniment a la suite de Iroubles et 
de lesions divert^ de ees or<:anea." — Dagegen entsteht die Akne 
vor der Pubertät nur auauah ms weise. Die ße/ciehungen der Akne 
zur Sexualität sind bei der Frau sehr viel innigere und sinn- 
fälligere als beim Manne. TaisiBsOB sagt darüber: „Der Einfluß 
ist bei der Prau sehr deutlich. Störungen in der Menstruation, 
insbesondere wie Amcnorrlioe. das Herannahen der Menses, na- 
mentlich wenn die.se schmerzhaft oder unregelmäßig verlaufen, 
ferner Atfektionen der äußeren Genitalien und die verschiedenen 
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zur Leukoiriioe führenden Erkrankungen der Gebärmutter, 
endlich die Schwangerschaft Tenchuldea oder verBchlimmem 

in gleitiher Weise die Erscheinungen der Seborrhoe und der Akne. 
Auch die Veränderungen der Säfte, die unter dem Einfluß der 
inneren Sekretionen der Geschlechtsorgane vor sich gehen, können 
mit verantwortlich gemacht werden. In seltenen Fällen and na- 
mentlich bei Tiauen, die, sei es nur ge»egeatlich, sei es ständig, 
an Amenorrhoe oder Olifi^omenorrhoe leiden, tragen nervöse 
Störungen und sekundäre Kongestionen eh der Hauterkranknng 
bei. — Beim Manne sind die akute Blennorrhoe und mehr noch 
ihre chronischen üeate, ferner zeitweise oder dauernde Abstinenz, 
weiter geschlechtliche Exzesse und die Spermatorrhoe als Ur- 
sache für die Akne angeschuldigt worden — aber ohne hinreichen* 
den Beweis." Hauhkb betont mit Bezug auf die Akne, daß nach 
seinen Beobachtungen, „die mit den Erfahrungen Blaschkos in 
Einklang stehen, der Glaube, diese Pickel seien begünstigt durch 
enthaltsames Leben, nicht ganz falsch ist. Ein geregelter Geschlechts- 
verkehr hat häufig das Verschwinden dieser Hautunreinheiten 
zur Folge." Auch ich habe diese Tatsache recht oft festgestellt 
und bin geneigt, der Anschauung Jastbowitz', beizustimmen, daß 
die Akne und die ihr verwandten Hautausschläge nicht selten eine 
Toxinwirkung infolge sexueller Abstinenz darstellen. Da- 
gegen halte ich Jarisohs Ansicht für falsch, daß es „schon durch 
die alltägliche Beobachtung unschwer zu widerlegen ist, dait ab- 
solute Keusohheif^ (dieser Ausdruck ist hier natürlich nicht sinn- 
entsprechmid angewandt) „zu den ätiologischen Faktoren der Akne 
gehören". Selbstredend ist sie nicht der einzige, auch sicherlich 
nicht einmal der wichtigste, und umgekehrt können natürlich auch 
Leute mit geregeltem Geschlechtsverkehr von Akne befallen werden. 
Trotzdem ist für mich in vielen Fällen die sexuelle Abstinenz als 
ein bedeutungsvoller Faktor in der Ätiologie der Akne nnw- 
kennbar. Indessen habe ich für die Auslebt, daß auch sexuelle 
Exzesse eine Akne verschulden können, ebensowenig wie Jarisch 
irgendeinen Beweis, ^^nhließlinh ist noch zu bemerken, daß Thi- 
Bi£BGE als einen eigenen Typus die Acne menytrualis hervor- 
hebt, deren klinische Eigenart darin besteht, daü sie sich mit 
Vorliebe in der Umgebung des Kinnes lokalisiert und daß die 
einzelnen Effloreszenzeh gewöhnlich kleine Pusteln mit sehr wenig 
ausgesprochener Infiltration an der Basis darstellen. — Es muß 
noch daran erinnert werden, daß es eine besondere Art der Akne 
gibt, von der nach Dübreuilh auffallenderweise die Frauen so gut 
wie ganz verschont bleiben: Die Acne hypertrophica der Nase. 

Bei den Furunkeln ist das beträchtliche Überwiegen des 
männlichen Geschlechts zu erwähnen. Indes muß man, glaube 
ich, mit Frank diese Erscheinung damit erklären, daß die männ- 
lichen Berufe weit mehr Infektionsmöglichkeiten schaffen. Im 
übrigen lassen sich im großen und ganzen für die Furunkel die- 
selben Beziehungen zu sexuellen Vorgängen erkennen wie bei der 
Akne. £bie6bb führt z. B. unter den Beschwerden des £limak- 
teriums die Furunkulose an; ebenso Bobbnbb. 
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Ulzerationen und Gangräne. 

Wir wissen, daß sich Varizen und Ödeme namentlicli der 
unteren Extremitäten bei den Frauen mit Vorliebe während einer 
Schwangerschaft und beim Einsetzen des Klimakteriums bilden. 
Es braucht also nicht zu wundern, daß die Ulcera cniris," die 
so oft auf der Basis lokaler Blut- und Lymphtstauungeu entstehen, 
eine ähnUohe Belebung zar Gravidität und Menopause auf« 
weisen. — Das sogenannte Ulcus chronicum elephantiastionm 
vulvae, dessen Ätiologie ja noch fast völlig unbekannt und 
Gegenstand regster Diskussion ist , sei an dieser Stolle besonders 
erwähnt Nicht, weil es au.^schließli(!h an dem weiblichen (Tcni- 
tale lokalisiert ist, sondern weil wir beim Manne eine analoge 
Erkrankung nicht kennen nnd die ^Gesehleohtigkeit*^ hier eine 
maßgebliehe Rolle xa spielen scheint. Denn anders ist dieses ans- 
schlieflliche Vorkommen der Affektion bei der Fiau kaum zu er- 
klären , aunh dann nicht, wenn man zugeben mutJ, daß die weib- 
liche Genitalsclileimhaut Scliiidiguiigen jeglicher Art in besonders 
hohem Maße ausgesetzt ist ; daß wir beim Manne auch nicht irgend- 
einen ähnliehen pathologischen Prozeß kennen, bleibt mindestens 
sehr auffallend. Aber noch eine andere Beziehung ; u Sexualität 
zeigt diese Affektion; denn sie kommt fast nur bei solchen Prauen 
vor, die nach dem Ausdruck DiKuEniLHs ein „passe genital 
assez cLargc" haben. Einige der Patientinnen haben zahlreiche 
Schwangerschaften hinter aicli, eiji großer Teil venerische Krank- 
heiten, lodes betont Nkissbb ansdrKoklieh, daß die spezifische 
Natur etwaiger Ulcera moUia oder syphilitischer Prozesse für die 
Entstehung des Ulcus chronicum vulvae keine Bedentang bat, 
sondern höchstens die entzündlichen Vorgänge sei hst. Die 
Krankheit, die übrigens gelegentlich auch mit Tuberkulose in 
kauäale Beziehung gebracht worden ist, findet sieh am häufigsten 
bei Prostituierten. 

Zu den Gangränformen gehört die RAYNADDache Krankheit, 
über die das uns hier Interessierende aber schon an anderer Stelle 
gesagt worden ist. Ks bleibt nur noch die f oudroyante Gangrän 
der Genitalorgane zu erwähnen, insofern von dieser Affektion fast 
ausschließlich das männliche Geschlecht befallen wird — nach 
Dbbu vor allem in der Zeit der „größten sexuellen Aktivität", 
nämlich zwischen 18 — 25 Jahren. Die erste Beschreibung dieser 
Krankheit )ülirt bekanntlich von FonuNiRn her. — Daß die unter 
dem Bilde der multiplen Hautgangrän erscheinenden Exkoria- 
tionen fast ausschließlich bei weibiicbeu Patienten zur Beobachtung 
kommen, erklärt sich daraus, daß diese Erkrankung fast stets auf 
hysterischer Grundlage entsteht, sei es, daß es sich um Selbst- 
Verletzungen, sei es, dafi es sich um echte neurotische Der- 
matosen handelt. 

Lupus erythematodes. 

£s ist hier nicht der Ort, über das ebenso bedeutungsvolle 
wie strittige Problem dieser Erkrankung zu debattieren oder eine 
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DetiDition ihres Wesens oder aach nur eine Abgrenzung des 
kliaisebeii Bildes zu geben. Ffir anaere Zweeke bedurf es ein» 
exakten Begrenzung des Begriif'es „Lupus erytitematodes' nicht, 
und wir dörfen hier alle dk^jenigen Dermatosen behandeln, die 

von den vei*?;f'hjedencn Autoren mit mehr oder weni2:er Recht diese 
Bezeichnung erhalten haben oder als dem Lnpos erythematodes 
in engerem Sinne verwandt betrachtet werden. Freilich wird ^ 
sich nicht vermeiden lasaeo, einige dieser Affektioaen bei Gelegraheit 
der Tuberkulide wenigstens noch einmal korz za erwähnen. Was 
zunächst das Vorkommen d^ Lapus erythematodes discoides 
chronicns betrifft, m ist es unzweifelhaft, daß Franen wesentlich 
häufiger von ibuen betroffen werd^^n als Männer. Jada^soun hat 
auf t3äy Einzelfälle verschiedener Autoren das Veruaitnis von 
75 Frauen zn 25 IfSnnem ansgerechnet Der üraachoi fBr dieses 
auffallende Überwiegen des weibliehen Ciesefalechts gibt es naeh 
Lenglet viele; neben der Chlorose und Anämie, ganz besonders 
die ph\'r<io]^itriocben und pathologischen Zirkulationsstörnngec des 
weiblichen »je.-!<:hleehtsapjiarHte>: Dysmenurrhoe. Amenorrhoe, 
Metrorrhagien, Metrititien. die Schwangerschalt werden in 
zahlreichen Publikationen als Anlafi oder Ursache des Lnpns 
erythematodes angegeben. 

In dieser Hinsicht besonders charakteri.-tiseli ist der Fall, 
den Pperin b^-obachtet bat: infolge einer heftigen Gemütser- 
schütlerung feistierten bei einem jungen Mädchen die Menses, und 
zugleich bekam es einen Lupus erythematodes, dessen Plaques sich 
fortan jeweilig zur Zeit der ausbleibenden Periode vermehrten und 
schließlich fast über den ganzen Körper disseminiert waren; als 
dann im Laufe der Zeit die Menstruation sieb wieder in normaler 
Weise einstellte, heilte auch der Lupus erythematodes ab. Ähnliche 
Beobachtungen stammen u. a. von Nklüann . Bubi. Kapusjj. Wir 
haben gesehen, dafi die normalen und krankhaften Störungen des 
weiblicben Greaebleohtslebeos recht oft zu Zirkulationsstornngen 
im Gesicht führen, zu Bosaoeaf Ersrthemen etc., und wir wissen 
andrerseits, daß der Lnpiis er\'thematodes sich mit Vorliebe auf 
der Basis sob ber Hyperämien und Teleangelaktien entwickelt und 
letztere oft daö erste Anzeichen des beginnenden Lupus erythema- 
todes discoides darstellen. So ist die Abhängigkeit dieses Leidens 
▼on jenen sexuellen Vorgängen nidit verwunderlich, und die Be- 
obachtung von HcTCHiNsox über die Disposition zum ErrSten 
als eine Ursache krankhafter Ycriindernngen stimmen mit 
diesen ( berlegungen völlig überein. Nach Jadassohx wird der Zu- 
sammenhang zwischen Lupus erythematodes und dem weiblichen 
Genitalapparat illustriert durch seinen Beginn im Klimakterium 
(Bubi), aber auch in der Pubertät (Bbocq), durch sein Auftreten 
bei Ausbleiben der Menstruation (Perrin), durch die Verschlim- 
menmgen zur Zeit der Menses (Miethke) im Anschluß an Besse- 
rungen von (^enitalatfektionen,. Beginn der Verschlimmernng, aber 
auch Besserung während der Gravidität resp. des Puerperiums 
(FOBDYCB, Jahi£SOK, Imuerwahb). Iu einzelnen Fällen (Pbinqlb, 
fisEDAy Jaoassobm) trat Lupus erythematodes bei Frauen auf, die 
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oopliorektomiert waren. Von dem Ita-gm erythematodes acntuB 
sagt Jadassohx a. a. folgendes: „Die BifPerens zwischen den bei- 
den Gescblechtern scheint beim Xjnpns erythematodes acutus 

noch mehr zu Ungunsten der Frauen zu sein als bei den dU- 
koiden Formen; Katosi gibt an, ihn nur zweimal bei Männern 
gesehen zu haben. Auen sonst finden sieb nur ganz vereinzelt 
solche Beobachtungen (z. B. die Fälle Fxtbinis, Habdawats, Roths). 
Diese Differenz sdieint sich nicht bloß anf die eigentlich akuten 
Fälle zu beziehen, sondern auf die disseminierten überhaupt; die 
11 Fälle, welche Seqfkira imd Salcak erwäbnen. betrafen alle 
Frauen. Unter den zirka *K) disseminierten Fällen, die ich in der 
Literatur gefunden habe , sind höchstens 10 Aiänner mit wirkliüh 
ausgebreit^n EIrkranknngen. 

Unter den Frauen , welche an der akuten Form erkranken, 
sind nach Kaposis Urteil besonders anämische, sterile und sonst 
Kranke. Es ergibt sieb auch bei einer genaueren rHirchsicbt des 
Materials, daß speziell die Sterilität auffallend « ft erwähnt wird. 
Es ist nicht richtig, dali diese Form nur bei jungen Frauen vor- 
kommt (Hallopkaü); sie kann aber, wie der gleiche Antor mit 
Recht hervorhebt, aach kräftige Individuen beSHen.*^ 



Elephantiasis. 

Bekanntlich sind die Genitalien auflerordentlich oft, für ^* 
wisse Formen der Elephantiasis sogar am hanfi.gsten der Sitz 
dieses Leidens. Da der Grund hierzu im wesentlichen in den 

örtlichen Zirkulationsverhältnissen zu finden ist , knnn man aus 
dieser Lokalisation an sieb einen inneren Zusammenhang mit der 
Sexualität in unserem Sinne nicht konstruieren — abgesehen von 
dem Umstände , daß venerische Affektionen und vor allem die in 
deren Gefolge etwa stattfindende Ezstirpation der Leistendrüsen 
in hohem Maße für die Erkrankung disponieren. — Wichtiger für 
uns ist die Betrachtung der Anteilnahme des männlichen und 
weiblichen Gescblecbtes an der Elephantiasis der Genita lorgane. 
In den Gegenden, in denen die Elephantiasis endemisch ist — ■ 
Indien, Afrika, Brasilien etc. etc. — erkranken nach Lallbmbnt, 
Bet, DucHAssAiNo die weiblichen Genitalien nur selten, die Ge- 
nitalien der Männer dagegen sehr oft und in ganz kolossalem 
Gradp. Da die Mome^ite die in der Ätiologie der genitalen Ele- 
phantiasis eine Rolle spielen, in den dortigen Gegenden für beide 
Geschlechter im großen und ganzen in gleicher Weise vorhanden 
sind , sncht L. MATsa die auffallende Differenz einfach mit der 
Sdtenheit einer örtlichen Untersuchung und der Indolenz der Frauen 
zu erklären. Vielleicht Längt sie aber eher mit den besonderen Lebens- 
bedingungen der Filaria sanguinis zu«nrnrnf n, znmal die Ele- 
phantiasis nostras, die ja ohne Mitwirkung meses Parasiten ent- 
steht, umgekehrt gerade die weiblichen Genitalien viel häufiger 
bef mit als die m an n lio h en. Für diese Erscheinung wiedemm könnten 
wir die mannigfachen Schädignngen mit verantwortlich machen, 
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denen aus anatomiscbeii Gründen das weibliche üenitale vielleicht 
in höherem Jilaße ausgesetzt ist. 

Über die der Elephantiasis nahe stelieiide Esthiom^ne der 
Franzosen ist unter dem Titel Ulcus cbronicnm Tolvae das 
für uns BedeatnngsvoUe bereits erörtert worden. 

Mykosis fungoides und Hautkranktieiten bei Biutanomalien. 

Die nofh so wenig prlrlärte Myko-Ji« fungoides bevorzugt 
zweilelloä das männliche Ijcf^i-hlecht sehr erheblich, Bazlv fand 
unter 10 Patienten nur '.j Frauen und Hvoü und AIuntgomeby haben 
dieselben Beobaefatungen gemacht. 

Die Leukaemia cutis tritt, soweit ich sehe, ebenfalls bei 
Männern öfter auf als bei Frauen; das würde auch dem häufigeren 
Vorkommen der allgemeinen Leukämie bei Männern entsprechen. 
Auf etwaige Beziehungen dieser Ilautaffektionen zur Sexualität 
scheint niemals geachtet worden zu. sein , trotzdem sich in der 
Literatur Über die Lenkämie selbst wiederholt Angaben fiber gleich- 
zeitige StSnzngen der G^hleohtsfonktionen findet. 

Pemphigus. 

Habdy beschrieb als erster einen besonderen Typus der hier 
zu besprechenden Erkrankungen als Pemphigus virginum, und 
Tom M ASOLI hat dann später dieselbe Affektion beobachtet und mit 
15 analogen Fällen aus der Literatur als Pemphigus des jeunes 
filles oder Pemphigus chlorotiqne TeröfTentlicht. Es finden 
sich in dieser Sammlung die verschiedensten Varietäten bullöser 
Erkrankungen zusammengefaßt, die, wie man zugeben muß, außer 
gewissen morphologischen Ähnlichkeiten eben nur das eine gemein- 
sam haben, daß die Patienten junge Mädchen sind. Indessen 
muß doch betont werden, daß sich unter den ToMiiAsoLischen Fällen 
der sogenannte Pemphigus hysterieus nicht findet. Baß letz- 
terer fast ausschließlich bei Madchen und Frauen zur Beobachtung 
kommt, leuchtet ohne weiteres ein. — Über die Beteiligung der 
beiden Geschlechter an den übrigen Formen des Pemphigus finde 
ich folgende Augaben: Beim Pennihigus vegetans verzeichnet 
CRüCKEß 7 Männer und 7 Frauen, Neüma^n 7 Frauen und 2 Männer, 
WisoMANN fand in der Literatur B8 Frauen und 31 Männer. Bdm 
Pemphigus hereditarius konstatierte Colombini unter 24 erkrank* 
Mitgliedern einer Familie 18 Männer und 6 Frauen. 

Wenn an eh b^i einer orrf)ßen Anzahl gerade derjenigen als 
Pemphigus vei ullcntlu hten h'äüe, die einen Zusammenhang mit 
sexuellen Momenten erkennen lassen, vielleicht begründete Zweifel 
an der Richtigkeit der Diagnose erhoben werden könnten und ein 
Teil von ihnen zu anderen dem Pemphigus nur morphologisch 
verwandten Affektionen gerechnet werden muß, so sei doch hervor- 
gehoben, daß für „Pemphigus" ausgegebene Dermatosen wieder- 
holt im Anschluß an Entbindungen und bei der Gravidität 
beobachtet worden sind. Josüpu denkt in diesen Fällen an einen 
durch die Nerven yermittelten reflektorischen Zusammenhang. Be- 
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solideres Intercäse verdieut die Beobachtung von Kadakli, der 
dineu Pemphigus kurz nach einem Abort aaftreten, während ein^ 
folgenden G-ravidität sich verschlimmem, nach der Gebort besser 
-werden sah, mn sich dann nach anhaltenden Metrorrhagien abermals 

zu verschlimmern; es bestand bei der l^a+i' ntin anßerdem eine doppelte 
Salpingitis. Frank teilt einen Fall mit, in welchem Tieben einem 
Pempiiigus, der bereits 14 Tage lang bestand, eine Oophoritis mit 
anderweitigen G^nitalstörungen festgestellt wurde; nach erfolgter 
gynäkologischer Operation heilte die Hauterkrankang. In einem yon 
EoEBNER mitgeteilten Falle war ein akuter Pemphigns unmittelbar 
nach fl'T Schwangerschaft aufgetreten, ohne nachweisbare 
Erscheinungen eines Pnerpeialprozesscs. Colcott Fox beschreibt 
folgenden Fall : Der Pemphigus begann im Alter von 45 Jahren, 
nnmittelbor vor der letzten Sobwangeisokaft, nahm während dieser 
an Stärke nnd Ausbreitung m und wnMe nach Ablauf der 
Gravidität chronisch. Sobphbbd berichtet über ein 2Qjähri|pe8 
Mädchen, das seit 4 Jahron an einer rekurrierenden Blaseneruption 
im Gesicht leidet, die immer vor den Menses schlimmer wird. 

Ein sehr interessanter Fall von Hydroa, den Brya.n mit- 
teilt» mnß an dieser Stelle hervorgehoben werden. Er betraf eine 
Vl-para, die während der Schwangerschaft eine Hydroa bekam, 
die 2 Monate hindurch trotz jeglic her Behandlung bestehen blieb 
und engt im^h erfolgter Frühgeburt verschwand; dann aber rezidi- 
vierte sie meiirere Monate hindurch zur Zeit der Menses. 

Von der sogenannten £pidermol;^sis bullosa hereditaria 
verdient nnr vermerkt zu werden, dafi ihre ersten Anzeichen viel' 
hßh um die Pubertätszeit beobaditet werden (Bokowskit n. a.). 

SMoroileriilio. 

Die Sklerodermie befällt Frauen huuüger als Männer. Die 
Statistik von Bouttibk zählt 186 Frauen gegenüber 82 Männern; 
in der Zusammenstellung von Lewin-Heller werden unter 435 
Fällen 292 Frauen (60Vo) gezählt. Indes sind die Zahlen für die 

beiden (Toschlechter im Kindesalter fast gleich, wahrend im zweiten 
Lcbeii-^(l";^enninm die Zahl der erkrankten Mädchen fast viermal 
ao gruli ist als die der Knaben ; am huuiigsten eikratiiii aber das 
weibliehe Geschlecht zwischen dem 20. und 50. Jahre. Schon diese 
Umstände hatten Nordt veranlaßt, Beziehungen zu den weiblichen 
Genitalien anzunehmen. Daß solche in der Tat bestehen, beweist deut- 
lich die Beobachtung, daß in manchen Fällen zugleich mit der 
Sklerodermie Aufhören oder Pausieren der Menses vorkommt (Oam- 

BIRINI. ÜKLLliR, Hobl.EFHEU.NO, MOSSLKR. OtTO, RiEHN, JaMKS VViGHT). 

TfliRXAL konnte die kausale Bedeutung von MenstruationsstSrungen, 
speziell der Amenorrhoe für die Sklerodermie feststellen und 

Thibierge weist ausdrücklich darauf hin, daß manche an Sklero- 
dermie leidende Frauen zahlreiche Schwangerschaften durch- 
gemacht haben und die Attektion bisweilen in unmittelbarem An- 
schluß au eine Entbindung sich einstellte. Jadassohn kennt 
einen Fall von ganz auffallender Besserung einer ausgedehnten 
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Skloi oJiTüiie wälirend Jer Gravidität. — Lüithlen nr^nni 
mitiT den gplet^entlich angeführten nervösen Begleiterscheinungen 
der Sklerodermie auch Herabsetzung der sexuellen Funktion. 

Atrophien. 

Da Li bei den atrophischen Alte rserscheinun gen der Haut 
fiir gewoholich zugleich anatomiacfae and funktionelle YerSnde' 
Hingen der Geschlechtsorgane festznstellra sind* weist natürlich 
nicht auf einen unmittelbaren Zusamnienhang dieser beiden Er- 
scheinungen hin; vielmehr sind diese nur als einander koordinierte 
Folgesymptome einer und derselben Ursache — des Alters — auf- 
sutassen. 

Die Striae atroph icae entstehen namentlich während der 
Gravidität infolge mechanischer Einwirkungen und sind als 
Schwangerschafts narhen ja allgemein bekannt. Sie sind .schon 
ein äußeres Merkmai für eine überatandene Entbindung: aber doch 
selbst für die am Abdomen lokalisierten Striae ist die Gravidität 
nicht unbedingte Voraussetzung, da eine übermäßige Spannung 
der Bauebdecken auch bei anderen Anlässen, wie bei Tumoren, 
bei Obesitas etc. eintritt Tun Interesse fSr uns ist die Fest^ 
Stellung von Schult^^k. der bei Frauen, unabhängig von der 
Schwangerschaft und anderen nachweisbaren Ursaelien, in Bß'^/o 
längs verlaufende Str iae atrophicae an der VorderÜäehe des Ober- 
schenkels fand, während von Männern nur 6Yo ähnliche Streifen 
zeigten. Schultzb fQbrt diesen Untersohied auf das störkere Breiten- 
wacbstum des Weibes in der Pubertätszeit zurück. Die Richtung 
der Narben ist nach Spif.tsoitk.\ und Ghüxfeld durch die der 
größten Spnnnung bestimmt, so daß die bei Männern ange- 
ti'offenen Striae infolge des hier vorherrschenden Längenwachstums 
meist quer gestellt sind. 

Karz erwähnt sei an dieser Stelle die £raiiroais vulvae, 
über deren Ätiologie wir zwar niehis Verläßliches wissen, die 
aber doch mit sexuellen Faktoren zusammenhängen muß. Relntiv 
oft findet man bei ihr Fluor, der aber, wie die Beobachtung 
Hkllers beweist, nicht gonorrhoisch zu sein braucht. Die Krank- 
heit wird bei Schwangeren, aber auch bei Virgines beobachtet. 

Ferner verdienen Erwähnung die Beobachtungen von Bdbbi, 
Gag, Bummo und Febraknini, nach denen bei dem Geroderma 
genito-dystrophicumein Z usammenhang swisehen der Atrophie 
der Haut und der Genitalorgane besteht. 

Pruriius. 

„Beim weibliehen Gesehleeht" — sagt E. Bkier — ..ist die 
Ursache des Pruritus haupl sächlich in irgendwelchen physio- 
logischen oder pathologischen Veränderungen oder mangelhaften 
Funktionen der inneren Genitalorgane au suchen: Menstruation, 
Klimakterium, Gravidität stehen zweifellos sehr oft in einer 
ätiologischen Beziehung zum Auftreten des Pruritus, und in diesen 
Fällen kann wohl von einem rein retiektorisch-nervösen Ursprünge 



Digitized by Google 



HaQtkmnkheit«!! und S«xaaliMt. 



33 



des Juckens die Rede sein." Jarisch bezweifelt diese Art des 
ZiistandekorameTia und denlct eher an das Vorliegen einrr Intoxi- 
kation. Gulbaskä'Kü sieht die Ursache des Pruritus gravi- 
darum in einer zur Intoxikation führenden Veränderung des 
Fmeht Wassers. BftAiiB&liat das ZiiflamiueiitrdS»i von Schwan- 
eerscHaftshämoglobiitarie mit Hantjaeken beobaektet. Über 
Pruritus bei jeder Menstruation berichtet Jessvbb. 

Mehr noch als fiir den allgemeinen Pruritus i?pielen Invo- 
lutionsvorgänge des weiblichen Grenitale. Schwangerschaft, Men- 
struation etc. in dei' Ätiologie des Pruritus vulvae et vaginae 
eine bedeutungsvolle Bolle. Organische Erkrankungen der £xiial< 
Organe sind nach Jos BPH nur selten vorhanden, mitunter findet 
sich Leukorrhoe. Jarisch betont, daß, wenn auch für einzelne Fälle 
SehwaTigen?chaft . üterinleiden , Menopause als entfernte Ursache 
für den Pruritus vulvae anzusehen sind, der nähere Mechanismus 
damit doch noch nicht erklärt ist. Nach Saenukr bandelt es sich 
in diesen Fällen um einen h&matogenen Pruritus. Naoh Kmba 
gehört der Pruritus genitalis zu den häufigen Vorkommnissen 
in der Wechselzeit, und die Ursache dafür sidit er u.a. in 
Katarrhen der Vagina, der Zervix, in Lage Veränderun- 
gen. Entzündungen und Fremdbildungen des Uterus, 
Anomalien der Ovarien, der Blase, der Urethra. Kuhn- 
stein macht, wie Episch ausfährt, auf eine zirkumskripte Hyper- 
plasie des Scheidenteiles in der Menopause aufmerksam, weiche 
durch die Ektasien der Gefäße die höchste Ähnlichkeit mit hämor- 
rhoid nlen Zuständen hat. und deren lästigste Erscheinung der 
Pruritus ist. Daß letzterer lediglifsh ein durch die hämorrhoidale 
Hyperplasie der Portio ausgelöster Refiexreiz sei, findet Kuum- 
STBiN dadurch bestätigt ^ daß Süßere Mittel nur momentane Lin- 
derung bewirken, während Blutentleemngeu aus dem Zervix das 
Jucken ganz beseitigen. Abgesehen von alledem beg^^en uns ab 
und zu Fälle von heftigem Pruritus während der Klimax, in denen 
wir mit größtem Eifer vergeblich nach irgendeiner Ursache, die 
alleniaiis einer örtlichen Therapie zugänglich wäre, Umschau hal- 
ten. BoxRNSB sdiließt aus der Analogie mit anderen klimakterischen 
Erscheinungen auf eine idiopathische Neurose. — Sowohl für 
den männli h n wie auch den w^blichen Pruritus der Genitalien 
ist die Masturbation von größter Wichtigkeit — sehr häufig 
als Ursache, öfter als Folgeerscheinung. Im übrigen findet sich 
der Pruritus genitaiium beim Manne seltener als bei der Frau. 
Schließlich sei hier noch die Ansicht von jAC^trcr üher die Be- 
ziehungen des Pruritus zu sexuellen Momenten wiedergegeben: 
„J'ai lieu de croire que les troubles des organes pelviens col de 
la vessie, ur^thre posterieur, prostate, vesicules seminales, pnnssent 
ä ces meraes localisations pruritif^ues. A deux. reprises chez la 
meme jeune femme j'ai vu le prurit, sans trace de lösion appa- 
rente prto^er de plnsieurs jours ta rougeur, le gouflement vuivo* 
vagtnaux ; puis je constatai une pseudomembrane, tapissant le col, 
et le Vaginenflamme, et enfin, apres deux joui*s de cet etat, les 
caract^res de la m^tro-vaginite vulgaire. Le man de oette jeune 
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femme, quelques jours avant quelle me consultät pour ce prurit. 
avait rapporte de vo^age nne tr^s legere ur^thrite. Le pruiit vul- 
yaire est donc parfois le premier Symptome du blennorrbagisme 
nr^Üiro-vaginal .... L'sppareil utöro-ovarien est le cmire de 
reflexes ezcito-sensitifti nombrenx. La grossesse n^^git pas tini- 
quement par les elats toxiniques, qui lui soiit propres. Elle no 
cause pas seulement des prurits locaux, en raison de la phlebeu- 
tasie vulvo-vaginale; il semble en outre que, du fcetus, agiasant 
mr un uteras irritable, irradie toate nne s^rie d'ebranglements a 
dietance panni lesquel le prurit dissimin^ on g^nSralise: qnelqaee 
femmee, Sien portantes en apparence, en sont atteintes k cbaque 
grossesse. Chaque p^riode menstitif^lle donne liea chez certaines 
femmes k uii etat, analogiie (pruiit menstruel): en ontre l'am^- 
norrhoe, la dysmenorrhoe, les Cancers ut^rins, les metrites aigues 
ou chroniques, la menopause, les troobles fonetioiuiels oa organi- 
qnes tabo-ovariens sont parfois ansei byperestli^siants oa pmri- 
gines." 

Jadassorn hält die Annahme, daß die Prost a tah y pe r- 
trophie und ihre Jb'oigeerscheinuugen eine Veranlassung zum 
Pruritus senilis geben, für wahrscheinlich , aber nicht lür be- 
wiesen. 

Urticaria und Prurigo. 

Die Urticaria facticia oder der sogenannte Dermogra- 
phismus ist bekanntlich eine Gefäßneurose der Haut, und bei 
der nervösen Natur dieses Leidens ist es nicht verwunderlich, 
daß sie sieb besond^ bei Fraaen findet» snmal das größte Kon- 
tingent för diese Ersebeinong die Hysterie liefert. Mbsnbt siebt 
in ihr eine häufige Begleiterscheinung der Menstruation; 
W.H. Freund hat sie regelmäßig bei der Uravidität angetroffen. 
WoLFF meint aber, daß es sich in diesen Fällen nicht um einen 
ausgesprochenen Dermographismus handelt, da die erhabenen Stellen 
niemals weiß worden, sondern nur eine mebr oder minder mar- 
kierte Bötung beibebalten. Jarisoh betont, daß gar xucht selten 
Erkrankungen in der Genitalsphäre des Weibes (Erkrankung des 
üterus und seiner Adnexe) und selbst der ph3^sio logische Vorgang 
der Menstruation bei manchen Frauen, wie zu verschiedenen Ery- 
tbemformen, auch zu diesem vasomotorischen Reizpkänomen 
itihreiL — Die reine TTrticaria ist diejenige Dermatose, bei der 
sieb vielldcbt am bänfigsten gleiobzeitig knmkbafte Vorgänge im 
Organisnjns nachweisen lassen, nicht am seltensten im Bereich der 
Genitalsphäre. Pick hat auf dem I, Kongreß der Deutschen Der- 
matologischen Gesellschaft einen Fall von Urticaria menstrualis 
gravis mitgeteilt. Veikl nennt unter den Ursachen der Urticaria 
n. a. Dysmenorrhoe nnd Amenorrboe. Spbncbr-'Wblls zitiert 
einen Fall, bei welchem die Einführung des Spekulums in die 
Vagina jedesmal eine Urticaria hervorrief. Dieser Beobachtung 
analog sind die, welche das Entstehen der Urticaria bei anderen 
auf die Geaehlechtsteile einwirkenden Reizen betreffen, z. B. 
bei Blutegeln au der Portio, Eiugritfen m die Urethra etc. Diese 
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Fälle lassen an eine Erkrankung rcän nervösen TTrsprungs denken. 
Nach Ki>CH kommt ch zur Zeit, wenn die Menstruation er- 
scheinen äoll, aber auableibt, zuweilen auch bei jedesmaligem Er- 
scheinen sonst regulärer Menses sur Eruption von Urticaria. — 
Urticaria haemorrhagica: diese sehr sdtene Form der Urti- 
caria ist von AzNA bei einer 38jährigen Frau beobachtet worden, 
die an schweren Metrorrhagien litt. — Für die Urticaria 
tuberosa sind nach Mkeklen wiederholt menstruelle Störun- 
gen als Ursache beobachtet worden; er selbst bezeichnet die Meno- 
pause als ein prädisponierendes Moment. 

Die Acne nrticata, die besser Urticaria acneiformis 
genannt werden müßte, ist von KAPOSt zuerst beschrieben und 
in 3 Füllen beob«ir-litet worden, von denen 2 an Dy^pepfie leidende 
Männer, einer eine au Dysmenorrhoe leidende Frau betrat'. Auch 
die Fälle, die nach Kaposi nicht gerade häufig veröli'entlicht 
worden sind, betreffen auffallend oft Frauen, die an Dysme- 
norrhoe leiden. Waelsch beschreibt 2 Fälle, deren einer eine 
Frau von 25 Jahren betrifft, die seit 4 Jahren diese Form der 
Urticaria hat. Die Menses treffen bei ihr immer 8 — 10 Tage zu 
spät em, dauern eine Woche und sind sehr stark. Eine Woche 
vor und zwei Wochen nach der Periode leidet sie unter der 
Hantaffektion, die also nur während einer Woche fortbleibt. Mit 
der Besserung der Urticaria acneiformis mittelst antipruritoser 
Medikamente ließen auch die Menstruationsbeschwerden nach. In 
dem zweiten Falle von AVaelsch bestand ebenfalls Verzögerung 
der Meniilrutition , oft um 2-4 Wochen . und dysmeuorrhoeische 
Beschwerden. In diesen Zeiten war die Deruiatose, an der die 
Kranke 8<0ion 10 Jahre lang mit Unterhreohnngen littt besonders 
stark; besserten sich die Menses infolge frauenärztUoher Behand- 
lung, so ging auch die Hautaffektion zurück. 

Einen das sogenannte akute zirkumskripte Hautödem 
betrefPonden Fall eigener Bcobachtunj!; habe ich bereits unter 
den „Ödemen" erwähnt. Da diese Erkrankung als Urticaria 
oedemaiosa vielfach mit sur Urtikaria gerechnet wird, sei an 
dieser Stelle auf sie verwiesen und daran erinnert, disiA nach 
Merklkn die Menstruation fiir diese Dermatose besonders dis- 

Soniert. Auch von Bokbner wnrden die Beziehungen zwischen 
em akuten Odem und der Menstruation sowie dem Klimakterium 
betont. Und nach Joseph sind Menstruationsstörungen für das 
aknte sirknmskripte HantÖdem mitunter die Gelegenheitsursache. — 
Von der Urticaria pigmentosa, einer dem Kindesalter eigen- 
tümlichen ürticariiiform, wäre zu erwähnen , daß nach Pertiin 
Knaben öfter von ihr befallen zu werden scheinen als Mädchen. 

Als eine eigene Form der Urticaria darf vielleicht die 
von manchen Autoren als Prurigo gestationis beschriebene 
Krkranknng betrachtet werden. Neissbr schildert sie kurz folgender- 
maßen : Im S. oder 4. Schwangerschaftsmonat ereoheinen plötzlich» 
bisweilen mit nervösen Prodromen oder Störangcn der Verdauung 
intensiv juckende klein-papulose Eruptionen auf dem Hand- und 
Fußriickeu, die schnell zerkratzt werden, sich mit kleinen Krusten 
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bedecken und aohliefilich mit ZnriicklasBang dunkler Pigment' 
flecke abheilen. Das Charakteristische ist die Wiederkehr der 
Affektion während aller Schwangerschaften, sobald die 
Eruption sich überhaupt einmal entwickelt hat. Die erste Beschrei- 
bung dieser Krankheit stammt von Gastoü. nachdem Besnier und 
Bar die ätiologische Bedeutung der Schwangerschaft für die 
eigentlicke Prurigo bereits hervorgehoben hatte. d^Allessandbo 
fknd bei der Prurigo gestationis zugleich Herabsetzung der Urin- 
menge, des Harnstoffs, der Chloride und Phosphate, viel Harn- 
pigment und nimmt daher eine Graviditäts-Aatointoxikation 
an (Jadassoiin). 

Von der Prurigo, deren nahe Verwandtschaft zur Urticaria 
wohl außer Zweifel steht, trotzdem man von dem Mechanismus 
bdder Erkrankungen nur wenig weift, kann an dieser Stelle 
lediglich erwähnt werden, daß an ihrer akuten und subakuten 
Form beide Geschlechter ^[leich, an der ehronischen nber nach 
Hkküa, Kaposi, Ehlkks das männliche (Teschlecht doppelt so oft 
beteiligt ist wie das weibliche. Die Beobachtungen Azumas in 
Japan stehen damit in Übereinstimmung: er a&h 43 männliche 
und 20 weibliche Prurigokranke. — W ilson erachtet die Prurigo 
(und das Ekzem) als die häufigsten Hautkrankheiten des Klimak« 
teriums. 

Dermatitis lierpetifomiis. 

Es gibt unter den vielen von einander so verschiedenartigen 

Fällen, die zu dieser Dermatose gerechnet werden müssen oder 
dürfen, zahlreiche, deren Beziehungen zur Schwangerschaft so 
offenbar sind, dafj diese zuerst von Milton erwähnten Formen 
namentlich von den iVanzosen als dermatides polymorphes 
recidivantes de la grossesse zu einer eigenen Gruppe zusam- 
mengefaßt werden. Früher wurde diese Sonderart der Dermatitis 
herpetiformis häufig als Herpes gestationes bezeichnet. Bolkley, 
Fox. FouRNiER, Melkt, Leredde und Perrin haben dies?er Krank- 
heit be-oTirlere Aut'raerksamkeit ge«chenkt und Di'hring hatte sie 
dann in seine Dermatitis herpetiformis eingereiht. Broc^ unter- 
scheidet drei Variationen : 1. Die Eruption erfolgt nach der Nieder- 
kunft, entweder in der anmittelbar auf sie tbigenden Kaeht oder 
am zweiten oder dritten Tage nach der Geburt. 2. Die Dermatose 
tritt während der G ravidität auf und das geschieht am häufigsten. 
Es hat den Anschein, daß die Eruption um so früher erscheint, je 
häufiger die Patientin bereits bei früheren Schwangerschaften an 
der Dermatitis gelitten hat. Die Krankheit kann sdso, wenn sie 
das Individuum zum ersten Male befällt, sich etwa im 8. Monate 
der Schwangerschaft einstellen; bei der nächsten Gravidität aber 
schon am 5. oder 6. Monat und bei einem dritten Rezidiv noch 
früher usw. Am häutigsten tritt die Dermatose in der 10. Woche 
der Schwangerschaft auf. 3. Die ersten Attacken des Herpes 
gestationis .«teilen sich erst nach der Entbindung ein, die 
etwaigen späteren Anfälle aber schon während der Gr a vidi' 
tät. — In einem Falle von Calldmon begann die Krankheit im 
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6. IConat der 6. Schwangerschaft einer 33jährigeii Frau , deren 
irfibereSohwangerscliaften normal ▼erlaufen waren. Hehrere Wochen 
lan^ traten fortgesetzt neue Schübe auf. Gegen Ende der Grravidität 

trat eine Remission ein , zwei Tage nach der Entbindung aber 
eine heftige Exazerbation. Sieben WocLen später war und blieb 
die Patientin geheilt. — Lbdbemann hat eine 31jährige Patientin 
beohaehtet, die seit ihrer Kindhät an DoHBiNGacher Krankheit 
litt. Die Ausbrüche erfolgten besonders starke als sie alter wurde 
und sollen sich häufig kurz nach den Menses gezeigt haben. Als 
Patientin später zweimal gravid wurde , bli'^ben diese Ausbrüche 
wfihrend der Schwangerschaft aus; ebenso während einer dritten 
Gravidität, die mit Abort endete. Kurz nach diesem, erfolgte ein 
heftiger Ausbruch. Die Dermatitis pflegt mit jedem nenen An&U 
an Heftigkeit und Dauer zuzunehmen. Zu bemerken ist femer, 
daß sehr wohl eine oder mehrere Sohwangeraohafben normal ver- 
laufen können , während die früheren oder späteren Graviditäten 
die Hauterkrankung aufweisen. Hinsichtlich der Natur dieser 
Aifektionen denkt BaocQ an zwei Möglichkeiten : entweder an einen 
spezifiseben Einfluß dea sohwangeren üteroa auf das Nerven- 
system — diese Deutung legen die Schmerzhaf^igkeit der Er- 
krankung, die Symmetrie der Aifektion und das gleichzeitige 
Vorhandensein von anderen norv<"?f^n Störungen nahe, oder aber 
es handelt sich um eine Autoin toxikation, eine Anschauung, für 
die sich PfiaaiN stützt „sur ia dirainition de la toxicit^ urinaire 
et sur Pabaissement notable du taux de Pnr^e (Bar et Tissibr), axix 
Pinfluence aggravante qu^excercent sur les poussäs eruptives oertainea 
aliments, sur ce fait que chez les aocouch^s gueries on observe 
de la Polyurie, de l'hypertoxicite urinaire, de l'agotourie". 

Blaschko hat eine Dermatitis herpetiformis 12 — 14 Tage 
nach der Entbindung plötzlich auftreten, 2 Monate andauern und 
sohUeOUeh ^ntan in völlige Genesung Übergehen sehen. Die 
Patientin blieb dann 2 Jahre gesund, bis sie 3 Tage nach der 
infolge eines Abortes notwendigen Auskratzung der Gebärmatter 
wieder plötzlich von der Dermatitis befallen wurde. BLAscfiKO 
vermutet reHektorisch von der Gebärmutter ausL^ehende Reize als 
Krank iieitsursache. Roossbl berichtet über eiueu Zusammenhang 
aswisehen Dermatitis herpetiformis und Phimose; nach Operation 
der letzteren erfolgte Heilung der Dermatitis. Jadassohn erklart 
diese Beobachtung, indem er an Erschwerung der ürinejitleerung 
durch die Phimose oder an Resorption toxischer Stoffe von dem 
Präputialsack aus denkt. 

Herpes zoster und Simplex. 

Von der echten Zona, von der Übrigens Männer häufiger 

befallen werden als Frauen, finden wir verhültnismüßig oft von 
den Patienten, insbesondere von den Patientinnen eine psychische 
Erregung als Ursache angegeben. Diese Behauptungen sind natür- 
lich in der Mehrzahl der Fälle einer kritischen Prfiitin^ entzogen, 
scheinen aber eine gewisse Bestätigung durch die nicht gerade 
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zaiüi eichen Beobaelituiigen von Herpes zoster während derMenses 
zu erhalten. Freilich ist dieser Zusammenhang ein sehr -viel sinn- 
fälligerer beim Herpes simplex, und ich habe mit Bezug auf die 
Zona in der Literatur auch nur eine Notiz gefunden, die über- 
haupt auf einen Zusammenhang mit einem sexuellen Moment hin- 
weist : Jarisch erwähnt eine Beobachtung von Jkv-'KLL, der einen. 
Zoster femoralis bei einer Uterinalerkrankung gah. 

Der Lokalisation entsprechend ist der Herpes genitalis 
in sehr vielen Fällen durch sexuelle Faktoren bedingt. Es gibt 
nach Blaschko Patienten, welche von jedem Beischlafe einen Herpes 
davontragen, andere, bei denen dieser nur bei besonder-^ starker 
gesehlechtlicher Erregung vorkommt. Blaschko kennt mehrere 
Ehemänner, bei denen der Herpes genitalis nnr bei außer ehe« 
lichem Beischlaf aofbritt. Bei Franen kommt ein Herpes geni> 
talis sehr häufig während der Menstruation vor und kehrt regel- 
oder unregelmäßig wieder. Lkvin sowohl wie Un.va haben diesem Zu- 
sammenhange besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Oft ist — so 
fahrt Blaschko in der Schilderung fort ~— den Herpeseruptionen 
irgendeine venerische Erkrankun^f vorausgegangen, Lues.'ülcns 
moUe oder auch eine Gonorrhöe, die irgendwelche Residuen, z. B. 
eine Striktnr, eine Prostatitis etc. zurückgelassen hat, die dann 
wohl al.s Ausgang.^punkt der rezidivierenden Herpeseruptionen gelten 
müssen. Ep^:tein erklärt den Genitalherpes nach Genitalerkrankungen 
als traumatischen im Sinne Vernedils. Bekgh betont, daß bei 
inanchen Frauen ein Herpcs genitalis bei jeder Menstruation auf- 
tritt. — Diesdben Beziehungen zur Henstruatioii wie der Herpes 
genitalis hat seltsamerweise auch der Herpes labialis, wenn auch 
sicher nicht ebenso häufig. Aljer mir seibat sind mehrere Frauen 
bekannt, deren Periode seit Jahren von einem Herpes labialis be- 
gleitet wird. Interessant ist vielleicht die Beobachtung, die ich 
an zwei Schwestern machen konnte, deren eine regelmäßig einen 
Herpes facialis, deren andere (eine Wäscherin!) ein vesikulöses 
Ekzem der Hände bei jeder Menstruation bekam. Joseph scheint 
daran zu zweifeln, daß der Herpes genitalis eine so häufige Folge 
der Menstruation sei und meint, daß erst weitere Beobachtungen, 
besonders von gynäkologischer Seite, über den „Herpes men- 
strualis** entscheiden müssen. Von Wichtigkeit ist auch das alter- 
nierende Vorkommoi von Herpes genitalis mit Herpes labialis, 
das nach.BLABCHKO auf eine allgemeine nervöse Diathese hin- 
zudeuten scheint. Außer hinsichtlich der Men^trnation besteht nach 
ßosENTHAL auch ciu gewisser Zusammenhang zwischen Fluor 
albus und dem Herpes genitalis. Interessant sind die Beobachtungen 
über ä&k Herpes genitalis bei Prostituierten. Unna meint, daß 
er bei 2öVo ^^i^ Birnen zu finden ist; Jdllien sowie Besgh sahen 
ihn ebenfalls sehr häufig. In fast einem Drittel der Fälle scheint 
er eine Beziehung zur Menstruation nicht zu haben. Meist sit2rt 
die Erkrankung an den großen Schamlippen (unter Ö77 Fällen 
Bebghs ö48mal, d. h. in mehr als 670/0 der Fälle); aber auch die 
kleinen Labien, die Clitpris, die Perinealgegend geben hSufige 
Lokalisationen; auch am Collum uteri und äten in der Vagina 
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ist der Herpes bei den Prostitaierten anzatreffen. BvrrsuMM xw^Jah 
an der vid^h geSnfieirtCT Anschantiiig, dafi der Herpes freairta:!« 
eine MBernfskrankheit" der Prostitaierten darstellt. Wi'id:^ 
erscheinen ihm die Fälle, in denen sich auf dem Boden de« H**ri>ei 

hietiiaehe Pa])eln entwickeln. Der Ansicht von Audry. '-^t 
Herpes genitalis signifikatoriache Bedeutung für einen c n i; ^ 
habe, stimmt BinTiCAinf insofern bei, als er Herpes vnlra« m 
einer ganzen Reihe von F&llen fand, in denen an der Cerviz vten 
ein syphilitischer Primäraffekt oder ein Ulcus molle saß. — 
TiiAHTMANN kennt den nicht rezidivierenden, nkxWlentellen Herp^ 
als Epipbänomen einer Blennorrhagie oder Vaginitis, als Epipnä' 
nomeu eines Ulcus durum, ferner einer Menstruation ocd 
sehliefilicb bei Stnprnm. 

Seborrhöe. 

Daß die Seborrhöe sidi mit Vorliebe während der Puber- 
tät entwickelt, ist all «gemein bekannt. Akne und Komedonen 
ja durch nichts anderes als durch den sogenannten Status Sebor- 
rhö icus bedingt und ein charakteristischer Bestandteil dieses. AubKY 
betont, dafi die Seborrhöe sich parallel der Entwicklang der 
Geschlechtsorgane bildet. Er glaubt aber nicht, daß ein innerer 
Znsammenhang zwischen Seborrhöe und Sexualität besteht and 
regt Untersuchungen darüber an, wie sich die Haut der Eunuchen 
in dieser Hinsieht verhält. Der von Hebra beobachtete Fall einer 
seit Jahren bestandenen Seborrhöe, welche trotz Behandlung erat 
dann schwand, als Patientin nach Tjahriger steriler Ehe gravida 
wurde, ist bereits oben zitiert worden. Järisch steht auf dem 
Standpunkte, über die bisher vorliegenden Tatsachen, wie 2. B. die 
Pubertät, einfach hinwegzngehen. 

Die Krankheiten der Schweißdrüsen. 

Die Hyperhidrosis ist ein fast nie fehlendes Charakteri- 
stikum des Klimakteriums. Nicht ganz 'so häufig stellt sich die 
übermiißige S( liweißRekretion während der Pubertät ein. Ebenso 
bekannt iät die Neigung zu allgemeinem Schwitzen im Verlaufe 
der Dysmenorrhöe und Amenorrhöe. Besonderes Interesse darf 
der Fall Fribdrrh Müllers bean.sprachen : Bei einem 20jährigen 
ganz gesunden Mädchen blieb die Menstruation ans nnd gleidi« 
zeitig stellte sich eine sehr starke Hyperhidrosis universalis 
ein; dieselbe wurde, als sich die nächsten beiden Male die Periode 
sehr schwach einstellte, während der Blutung etwas geringer; 
dann blieben die Menses wieder fort nnd die Hyperhidrosis nahm 
bedeutend zu. Mir selbst sind zwei Fälle von betrachtlicher Hype r- 
hydrosis maenum menstrualis bekannt. 

Die Chromhidrosis befällt nach Torök Frauen sehr viel 
häufiger als Männt-r. 8ie wurde vielfach gleichzeitig mit Men- 
struation sanomalieu beobachtet. Wo sie auch ohne erkennbare 
Beziehung zu den Menses auftritt, da wird doch bisweilen die 
FSrbnng während der Periode dankler. 
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Die Hämstidrosis stellt sieh mitanter bei StSrnngen der 

Meii^i t ruation ein : Mamentlitli auch beim Ausbleiben der Regel. 
Ks bandelt sich in diesen Fällen um eine vikariierende Men- 
struation : da die Haut intakt ist , findet die Blutung aus den 
Si'h weil kl rüsten statt (Maugon). Andieraeitä können neben der Hä- 
matidroäiä noch Blutungen in die Haut als Purpura auftreten. 
Ancli AuDBT betrachtet die Hämatidrose als eine „menstniatioii 
supplementaire". Dassikr bericbtet von einem jungen Mädcben, 
das mit 15 Jahren die Men?es bekam, die sich dann lOmal ein- 
stellten, darnach aber ohne nachweisbare Ursaehe aussetzten und 
während der nächsten 5 Male durch Häinatidrose , durch Nasen- 
bluten und anderweitige Blutungen aus dem Auge und der Wangen- 
baut neraetzf wurden; dann wurden die Menses wieder normal und 
die vakariierenden Blntnngen, insbesondere die Hämatidrose ver- 
schwanden. Tn dem Falle von Combes traten die Menses einen 
Tag nach dem Blut<chweiß auf. Haller schreibt bei Besprechung 
der vikariierenden Menstruation : Sanguis exiit per audores in ver- 
tice capitis. Dolganov sah eine Haematidrosis palpebralis 
regelmäßig zugleich mit den normalen Menses auftreten. 

Das Hydrozvstom ist bei Fronen außerordentlich viel 
häufiger als bei i\ränrjern. "Robinson fand unter 30 — 40 Beobach- 
tungen nur einmal einen männlichen Patienten. 

Die Dermatitis nodularis necrotica, deren Natur von 
den Dermatologen die denkbar verschiedenste Beurteilung erfährt 
und unter anderem auch als Acnitis, folliclis, tuberculide 
acneiforme usw. bezeichnet wird, sei bier der Vollstöndig« 
keit halber kurz erwähnt , weil der Sitz der Erkrankung sehr 
wahrscheinlich die Schweißdrüsen .sind und Török bei einzelnen 
Kranken die Anamnese hat erheben können, daß die während der 
Menstruation auftretenden Schübe intensiver seien als die zu an- 
derer Zeit sich einstellenden. 

Hinsichtlich des Schweißdrüsen-Adenoms interessiert der 
von Thierfklper berichtete Fall, der eine gegen r»0 Jahre alte 
Frau betrirft, die, naehdem die bisher immer regelmäßige Men- 
struation ausgeblieben war, ein Schweißdrüsen- Adenom an der 
Stirnhaargrenze bekam. Im übrigen treten die Sohweißdrüsen^sten 
— über ihre Pathogenese und etwaige Identität mit dem Syri- 
gom. Lympbangioma simplex etc. zu entscheiden» ist hier nicht 
der Ort — gewfihnlieh zur Pubertätszeit auf CHerxhetmer). T\^ir 
wissen, daß die Naevi überliaupt, zu denen man wenigstens einen 
Teü der Hydiocystonie rechnen muß, mn liie Zeit der geschlecht- 
lichen Reife aus dem Latenzstadium zur makroskopischen Sicht- 
barkeit sich auszubilden. 

Keratosen. 

Die Ichthyosis betallt nach S<'habel und Tommasoli das 
männliche Geschlecht häufiger als das weibliche. Nach Janüvskys 
Ansieht bestätigen freilieh neuere Statistiken diese Auffassung nicht. 
Auch Thibibbob erkennt im Gegensatz zu Bibtt dem Geschlecht 
einen Einfluß auf die Entwicklung der Ichthyosis nicht su und 
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meint nur, daß die besonders intensiven Formen sieh beim Manne 
öfter finden als bei der Frau. Gassüaä^v glaubt, daß die lehtbyosis 
bei beiden Geschlechtern gleich häufig vorkomme, daß dagegen 
von den gelegentlich mit der Ichthyosis verwechselten hyperkera- 
lotischen Naevi das mMnnliche Geschlecht vorzugsweise er- 
grif^Sen wird. 

Was die Aeanthosis nigricans anlangt, so ist das wesent- 
liche Überwiegen des weiblichen Geschlechts unzweifelhaft. 
Unter den zirka 30 Fällen, die bis zum Jahre lüüü veröffentlicht 
worden sind, befinden sich nach Daeibr 23 Frauen, nach 
C i iLLAüD ist das Verhältnis der an Akanthosis erkrankten Frauen 
77 : 23. Nach neueren Mitteilungen scheint sich diese DiÖerenz 
etwas zu verringern. Ein für die Akanthosis geradezu charakteri- 
stisches Moment ist das fast immer gleichzeitige Vorhandensein von 
Neoplasmen der Bauchorgane, worauf Darier bereits hingewiesen 
hatte, und nicht selten begegnet man Neubildungen dos Uterus. 
Deziduom und Karzinom des Uterus haben u. a. Bül, MoBBiES, Mracsk 
und Spietschka Leohaehtet. In den Fällen Kczxitzkvs und Dariers 
lag ein Karzinom der Mamma vor. Für die intimen Beziehungen 
zu den Neoplasmen überhaupt und solchen des Uterus insbesondere 
ist die Beobachtung von Spietschka von großem Interesse: im 
Gefolge eines malignen Deziduo ms entstand eine Acanthosis ni* 
gricans, die nach der Exstirpatiou des Uterus aber innerhalb von 
4^ Monaten völli^r v^r« ;hwand. Hinsichtlich der A rt der Beziehungen 
zwischen dieser Hyperkeratose nnd den malignen Neubildungen 
sind mannigfache Hypothesen aufgestellt, deren wichtigste natür- 
lich eine Autointoxikation oder den Effekt einer Sympathikus- 
reizung annehmen. Ein weiteres ätiologisches Moment scheinen 
Menstruationsstörungen abzugeben; so waren in einem Falle 
Spietschkas Amenorrhoe und Störungen des Allgemeinbefindens 
nachweisbar; nach Beseitigung der Meustruatioosanomalien war 
wesentliche Besserung der Akanthosis erfolgt. 

Die Cornua cutanea sind bei Frauen etwas häufiger als 
bei Männern. Die spezielle form der multiplen juTenilenHaut- 
hSroer aber betriff ausschließlich das weibliche Geachlecht. 
DüBREüiLH \v eist ausdrücklich daraufhin und auch die beiden von mir 
veröffentlichten und meines Wissens auch heute noch einzigartigen 
Fälle betrafen Frauen. 

Bei dem Keratoma hereditarium palmare et plantare 
sei der Vollständigkeit halber ein Faktum erwähnt, das fkwilioh 
nicht wenige wichtig für das Problem der Erblichkeit als für 
das der Gesehlechtigkeit ist; Lks>ru fand ausschließlich die 
männlichen Angehörigen einer Fatuilie und diese sämtlich er- 
griffen, während in den Beobachtungen Ballextyme und PENua 
die Frauen entweder ganz allein oder Alst allein ergriffen waren. 

Das seltene Erytheme keratosique ist bisher nur bei 
f rauen beobachtet worden. Brook b. der die Krankheit als eine 
Form der symmetrischen Keratodermie der Extremitäten 
zuerst beseh rieben hat, hat 2 Fälle, seitdem, soviel ich sehe, nur 
DuBKELiLH einen Fall veröttentiicht. Es waren, wie gesagt, stets 
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C i^-r -li»': Beteiligung der beiden Gesehleehter an der Kera- 
''i'^'.-i pilaris lauten die StatisdlEeii geradfisa gegessatsdicli. Bbs- 
:«RR nnit Bsr rq nemen. sie komma bei der Fian häufiger Tor ala 

Manne. G-axja and Ceu baben nachgewiesen, daß sie vom 
: H»-im ifanne haariger i^t: mid SPRFriiER fand untor 

-^rV: r •/■en r»T Männer und Franen befallen, 'lai^egen hat er 
n.'^,nax-i die Keratoai.-' pilarid der behaarten. Haut beim weib- 
.:.;.t>*n Ge!)0,hleeht angetroff». aondeni immer nnr beim mann- 
.ifihen: «las ist zw«felloB intneasant. 

Bei Erörterung der Hyperkeratosis follicularis punc- 
t^-A et .^'riata betont NeI:?ser ausdrücklich, dali die Kraukheit 
iri ifi-n bisher beobacbteten fäüen stets weibliche f^ersonen 
"vefraf. 

Von der Pityriasis rubra pilaris bemerkt THiMBBOBy 

•isiii üie das männliche Geschlecht öfter befällt . — Und die Poro-> 
jter^toriis endlich dch^t nach LMS»Ln ebenfi&lls beim mSnnliehen 
^v<>schiecbt an prädominierai. 

.Faat atiäsehließlich dem Manne eigoi ist die frühzeitige 
jCahlkopfigkeit. Jeiioch kann man" — fahrt Möbius fort — 
. ^ie kanm eine Krankheit im eig^ntliehf^n Sinr.»^ de? Wortes nennen, 
.'■»■non alte "Weiber sind recht selten kahlküptig'. ni^-mals aber sieht 
man .junge ohne Haare, während 20jährige ALänjier mit Köpfen, 
die einer Billardkugel gleicbeD, gar nicht selten sind. Niemand 
weiß, worauf die gewöhnliche danemde £ahlheit beraht, an f Jeden 
Fall hat sie mit der Alopecia are&ta und dem nach akuten Krank- 
heiten bei beiden G'^:=ch!echtf*m vorkommenden heilbaren Haar- 
annfüle nichts zn scharfen. Vi-'Ueit-ht macht das Plus d»^- Bf'.rres 
7.n einem Minna der Kopihaaie gc-neigt." Eine ähnliche Erklärung 
gibt 9ou)ss, der die Stärke nnd Widentandsföhigkeit des wdb- 
li'hen Haupthaares al.s sekundären Geschlechtscharakter 
l'>er rächtet. Der unter Laien verbreitete Glaube, daß die Glatze 
di»^ Folge sexuellen »Sichans!cben.= " ist. wird von BiiorQ insoweit 
h'='^tär,i2't. als er ausdiücklicii hervorhrVit. Ai^O sii h die Alopecia 
praematura id iopaiiiica besonders bei suiunen Personen finden, 
die sich veoerischen Exzessen hingegeben haben oder an £i> 
krank an gen der Genitalorgane leiden. — Auch von der 
typi.-chen Form der Seborrhöea pityrodes werden die Frauen 
j;,Ait f.npr h' fallen. Sabot'raüd meint, daß die Alopecia infolge von 
Seoorrhue im allgemeinen nur bei .- diher. Frauen vorkommt, 
die physisch oder psychisch männliciien Charakter aufweisen. 
Angeblich werde auch bei £nn neben Kahlheit bei Seborrhoe 
niemals beobachtet. — Das Deflnvium capillitii, an dem die 
Frauen so häufig leiden, stellt nach JakisCh meist ein durch 
Arürnir- oder dnreb Genitalleiden bedin2:tf\=; Symptom dar. Im 
übrigen wird auch Tur die Pityriasis des behaarten Kopfes und 
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den damit einbergehendun Haarschwinid das Puerperium als 
disponierendes Moment angeführt. Paschkis meint sogar, daß fast 
ansnabmslos Chlorose, Stoffwecbselstörungea oder Genital- 
affektionen bestehen. 

Die Alopecia areata beföllt nach Dkhü beide Geschlechter 
in gleicher Häurig;keit, aber in verschiedenen Lebensaltern. Wälirend 
in den ersten Lebensjahren das weibliche Geschlecht häutiger 
befallen wird (Ciarkocchi sah 17 Mädchen und i) Knaben, Bül- 
KiiBY 8 ICädchen und 2 Knaben), wird das VerhSltoiB jenseiis der ' 
30er Jabre ein nmgekehrtee. — Gasvon berichtet über P^lades 
d'origine utdrine. 

Hinsichtlich der Hypertrichosis insbesondere des Ge- 
sichtes ist man nach Jakisch wohl berechtigt , Klimakte- 
rium, Sterilität und Pubertät als ätiologisuhe Faktoren zu 
betrachten. Paschkis sah anter 180 Weibern weit mehr Mütter 
als sterile Frauen, femer ein Yirgo von sehr mSnnliehem Habitus 
nnd zahlreiche völlig normale Jungfrauen , und er betont ans- 
dräcklich, daß ein Zusammenhang mit Anomalien der Sexualität 
nicht nachweisbar ist. Sehr interessant ist die Beobachtung Hkigels, 
der die gewöhnlich erst nach der Pubertät sich entwickelnde Be- 
haamng der G^italien und des G-esichtes sehfm bei einem 6jfth< 
rigen Kinde sah, dessen Geschlechtsorgane aber anch im 
übrigen eine vorzeitige Ausbildung zeigten. 

Bei Durchsicht der Literatur über die Nagel krankheiten 
ergibt sich für nns nur eine spärliche Ausbeute. In der Mono- 
graphie von Hi:.LLEii finde ich nur 3 Fälle, die für uns von Inter- 
esse sind : Mobitz beobachtete eine Frau, die stets 4 Wochen naeh 
einem fruchtbaren Beischlaf einen ^Ausschuß im vordersten 
Glied der Finger empfand, es entstand eine Blase, die aufgestochen 
wnrde und sich in ein Panaritium umwandelte, das nach Aus- 
stoßung des Knochens beilte. In der ersten Schwangerschaft wurde 
der linke Mittelfinger, in der zweiten der linke Zeigefinger, in 
der dritten der linke kleine Finger ^ in der vierten der linke 
Daumen, in der fünften der rechte Daimien, in der sechsten der 
rechte kleine Finger und in der siebenten der rechte Daumen (?) 
ausgestoßen. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Heller 
mit der Diagnose: Selhstverstümmlung einer Hysterioa im Rechte 
ist. Der zweite von Hellbu zitierte Fall ist die Beobachtung von 
Lbsser betreffs einer Dysmenorrhoe, bei der zur Zeit der Menses 
Blutungen in das Nagelbett mehrerer Finger auftraten. Und 
schließlich wird noch der Fall von Niemaxx erwähnt: Ein junges 
Mädchen verlor mit 15 Jahren ihre Periode; fie litt viel an Moli- 
mina menstruationis, die früher normalen Nägel wurden ,.mol- 
liored, luxiures, tenniores, deformes et loedi aspectu". Jadassohn 
zitiert einen mir nicht bekannt gewordenen Fall von Foeeis: 
Diaesse of the nails recurring with each pregnancy. Und Htdb 
beschreibt eine von ihm als „Eierschalen-Nägel** bezeichnete 
Affektion. die er ausschließlich bei weibliehen Patienten sah; 
und alle litten zugleich an Hyperhidrof^is sowie an ^gestörter 
Blutzirkulation". Worin diese letztere sich äulierte, geht aus der 
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Arbeit nicht hervor; der Gedanke an Menstruationsanomalien 
Hegt nahe. 

Erkrankungen dar Schleimhaut, 

Sind auch die Scbleimhantaflbkiionen meist nur dnrcb ihre 
LokaliBBtion gekennzeichnet und daher in den betreffenden Krank' 
heitagruppen zn hespreoben, so gibt es doch einige Schleimhant- 

erkrankungen sui generis , für die eine gesonderte Erörterung 
angebracht ist» Die Genitalaphtlien betreffen nach Nkumaxn 
ausschließlich das weibliche Geschlecht, vorwiegend im Alter 
▼on 17 — 20 Jahren; die analoge Affisktion beim Manne sind seines 
Erachtens die aphthösen Geschwüre der Mnndsehleimhaut. — Von . 
großem Interesse ist die Beobachtung von Lang : Bei Frauen 
pflegt eine benigne Stomatitfis mit seichten Gesell würchen 
während der Laktation (Stomatitis materna der Aken) oder 
während der Gravidität, der Periode zu erscheinen , oder 
manche pathologische Zustände des Uterus zu begleiten. 
Man könnte davon einer Stomatitis uterina sprechen. — Was 
speziell die Zungenaffektionen betrifft, so ist die sogenannte 
Lan (1 kn rtenzunge zu erwähnen, die nach Bknard das weib- 
liche Geschlecht bevorzugt und in deren Ätiologie die Periode 
eine gewisse Rolle spielt. Die Leukoke ratose befällt bekannt* 
lieh das mänliohe Öesohlecht wesentlich öfter — offenbar infolge 
asozialer" Einflüsse. 

Pigmentanomalien. 

Von diesen werden Frauen sehr viel häufiger betroffen 

als Männer. Drüseneinflüsse spielen bier nach Möbius sicher eine 
Rolle. Das Leukoderma luis. das trotz seiner sypbilitischen resp. 
para- oder postsyphilitischeu Natur an dieser Stelle erwähnt zu 
werden verdient, findet sich vorwiegend bei Weibern. Während 
man vielfach geneigt ist, dies auf die größere Labilität des 
weiblichen Pigmentes zurückzuführen, erklärt Ehbmann die 
Differenz mit der verschiedenartigen Bekleidung des männlichen 
und des weiblichen Körpers, insbesondere der Halsgegend; es würde 
sich also, wenn Ehrmänn Recht hat, bei dem Leukoderma nicht 
um g natürliche**, sondern — um mit Möbius zu sprechen — um 
„soziale** GesohLechtsnnterschiede handeln. DepigmentierangeD 
kommen ferner u. a* bw Morbus Basedowii vor und , da diese 
Krankheit eine spezifiscb weibl iche ist, findet sich ihre depigmen* 
tierende Wirkung natürlich aucli fastansscbließlich bei »hm ¥ y-a ^^ pt\. 
Übrigen? sind anel) Braun fä rb u u gen nicht selten eme Begleit- 
erscheinung der BASEDowschen Krankheit. 

Die Hyperpigmentierungen stehen in ganz unverkenn- 
barer und sehr inniger Beziehung zur Sexualität. Von den Ver' 
tärbungen der Haut während der Schwangerschaft ist schon 
früher die Rede gewesen. -Ieamix betirulitet das Cbloaama nte- 
rinum als einen vikariierenden Vorgang für die austallende 
Menstruation, ViitcHow als eine Folge des veränderten Blutes und 
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Blutdruckes. Ehrmann glaubt an toxische Einwirkungen, viel- 
leicht auch infolge von Sekretion und Betention im (Tenital- 
schlaucb. Wtchgel erklärt die Pigmentbildung der Graviden diircli 
Vergeh leppunf^ von Zottenteilen und Bildnnj^ von Zytotoxinen. 
Unna dagegen denkt an eine reflektorische Wirkung und Marlio 
glaubt an eine Sympathikvswirknng. Das Chloasma ist 
nidit nur durch Gravidität bedingt, sondern wird oft aneh doxeh 
andere Affektionen des Uterus und der Adnexe hervorgerufen; 
so bedeutet es nicht selten einen beachtenswerten Hinweis anf 
TTterustumoren. Nach Jvisch kommt es aneh bei spärlicher Men- 
struation und bei Amenorrhoe zu Pigmentablagerungen und 
Verfärbungen in der Haut. Selbst bei normaler Menstruation 
tritt sehr häufig bei vielen Frauen regelmäßig eine Hyperpigmen- 
tierung anf : die bräunlich-bläuliche Färbung um die Augen steigert 
sieh bisweilen bis zur Chromokrinie. Dahiki; ist geneigt, an- 
zunehmen, daß die Hyperpigmentierungen ut linea llrspraiigs anf 
einer Reizung der S^mpathikusäste beruhen. Auch beim Manne 
stellen »ich gelegentlich dem Chloasma nterinnm des Weibes ent- 
sprechende Figmentiernngen , ebenfalls besonders um die Augen, 
ein, deren Beziehungen zu ' sexuellen Faktoren, namentlich zu. 
venensf^hen Exzessen aller Art, unzweifelhaft sind. Ich selbst snli 
einen Mann Ende der Zwanziger, der monatelang nach derartig; n 
Exzessen jedesmal eine Hyperpigmentierung der Skrotai- und 
Genitalgegend davontrug, die innerhalb 8 Tagen wieder abzn- 
klingen pflegte. 

Benigne Nevblldungen. 

Die meisten Naevi — wir verstehen darunter mit Jadas- 
80BN die kongenitalen oder auf kongenitaler Anlage beruhenden 
pathologischen Grewebsüberschüsse in der Haut — entwickeln sich 
zur Zeit der geschlechtlichen Reifung. Die Epheliden sind 
viel liäufiger und in weit reicherer Anzahl heim weiblichen 
Geschlecht anzutreffen. Wenn man bedenkt, daß dif weibliche 
Haut pigmentärmer ist und andrerseits sich vergegenwärügi, daß 
das Pigment ein sehr wirksames Schutzmittel gegen den Einfluß 
des Lichtes darstellt, dann erscheint diese Tatsache als selbst- 
verständlich und im Einklang mit der anderen Beobachtung, daß 
Blondinen gewöhnlich viel leichter und viel mehr Sommersprossen 
bekommen als Dunkelfarbige. Die sogenannten Ivavernome treten 
bei der Frau last immer während oder kurz vor der Meno- 
pause auf und bdm Manne meist jenseits der 40er Jahre; sie 
gehören also wohl zu den Naevi tardifs. SaalfbijO. denkt an die 
Möglichkeit, daß die kavernösen Angiome, die er bei einer 
öOjäbrigen Frau ^/^ .Tiihr^ m-v\\ d"r Menopause an versehiedenen 
Körperstellcn hat auttreteu selien . eine vikariierende Men- 
struation darstellen, da sie mit anderweitigen Blutungen ein- 
bergingen. 

Die multiplen Neurofibrome sollen nach Bondkt, wie 
JosEFH einer Statistik von Lsvt und Ovizk entnimmt, die 
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Frauen häufiger befallen als die Männpr; Obiot dagegen be- 
sclirpiht unter 32 Fällen 23 Männer und 9 Frauen. Saalfeld be- 
obachtete einen Fall, in dem die Neuroiibrüme bei einer Frau in 
unmittelbarem Angcbiuß an eine Entbindung aufgetreten sind. 
Dem Harten Fibrom begegnet man bei Frauen entschieden häu- 
figer als bei Männern; die Ursache hierfür hat man wohl darin 
zu suchen , daß es sich mit besonderer Vorliebe an den weilv 
liehen Genitalien lokalisiert — sicherlich wohl aus histologischen 
Gründen. 

Von den Keloiden ist zu. erwähnen; daß sie nach Josipb 
meist in der FnbertStsseit tBsfMtm. Aach Tschlbkow betrachtet 

das Auftreten um die PnbertStszeit als ein Charakteristi- 
kum der Keloide. die er auch aus diesem Grunde als mit der 
Akne zusammengelutrig betraelitet. Spezielle Beacbtung verdient 
das VERXEuiLsche spontane inguinalkeloid , das bisher aus- 
schließlich bei Frauen zur Beobachtung gekommen ist ; in den 
Fällen von Sibon, TBSNBBLxiSBuao, Nbblsbn, Jaoobsohn bandelte 
es sich stets um weibliche Patienten. — Während der Pubertate- 
zeit gel ingt das zuerst von Mibelli beschriebene Angiokeratom 
zur Entwicklung; nach jABiscH meist um das. 15. Lehensjahr. 

Maligne Neubildungen. 

Es ist bekannt, daß das weibliche Geschlecht von Karzi- 
nomen sehr viel öfter befallen wird als das männliche. Die Ursache 
liegt offenbar in der großen Häutung des Uterus und des Mamma- 
karzinoms. Was speziell die Hautkarzinome anlangt, so über- 
wiegt im Gegenteil die Zahl der männlichen Patienten bei weitem. 
Indessen beraht diese Differenz zweifellos anf sozialen Geseblecbts- 
nntersebieden. denn die Lippenkrebse der Raucher, die Skrotal> 
karzinome der Schornsteinfeger, die Paraffin nnd Teer- 
krebse, die von Narben, also mittelbar meist infolge von Trau- 
men entstehenden Epitheliome stellen wohl das Hauptkon tingent 
za den Karzinomen der Kntis. 

Nor eine Form des Hantkarzinoms befällt ansscbließlicb das 
weibliche Geschlecht: denn an der karzinomatösen Natur der 
Paget disease ist kein Zweifel. Das hängt natürlich vor allem 
schon von der Lokal i.^ation dieses Epithelioms an der Mamma ab. 
Aber die Beziehungen zur Sexualität sind doch dadurch gegeben, 
daß die Laktation eine bedentungsvoUe Stiologische Rolle fär 
die Entstehung dieser Erkrankung spielt. Dabzbr bebt aasdrückliob 
hervor, daß die von dem Leiden befallenen Frauen gewöhnlich 
Mütter sind und ihre Kinder selbst gestillt haben. Bisweilen 
stand die Entwicklung der Krankheit mit einer Schwangerschaft 
in Zusammenhang. Wie die übergroße Mehrzahl aller Karzinome 
im späteren Lebensalter anftritt und bei der Fran insbesondere 
zur Zeit der MenopansCi so stellt sieb speziell ancb die Paget 
disease am häufigsten om das Klimakterium herum ein. Mäun- 
liche Patienten kennt Darier überhaupt nur ?> und J.vRfscH denkt 
dabei noch an die Möglichkeit eines diagnostischen Irrtums. — 
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Die Sarkome der Haut befallen wie die Karzinome das männ- 
liche Geschlecht bei weitem öfter als das weihliche. Das trifft 
speziell für das multiple pigmentierte Hautsarkom zu. Weib- 
liche Patienten sind eine verschwindende Seltenheit. De Amicis 
sab axiter 50 Fällen nicbt eine Frau. Hallbb faßt das Ergebnis 
seiner ausgedehnten Literatnrstndien and eigener Beobachtungen 
binsichtlicb der Ätiologie dieser Geschwülste dahin zusammen, daß 
außer dem Alter, der Rasse nnd dem Wohnort das männliche 
Geschlecht eine allo;emeiiie Prädisposition dafür abf^ibt. Auch 
in der Ätiologie der übrigen Sonderarten des Hautsarkoms tindet 
sieb bei Pebkin fast immer die Notiz, daß das Leiden voruebm- 
lieb den Mann befällt 

Infektiöse Neubildungen. 

Rechnen wir mit Neissek in diese Gruppe das Molluscum 
contaginm, die Verrucae dnrae nnd die Condylomata acn- 
minata, so können wir eine Beziehung zwischen diesen nnd der 

Sexualität im wesentliehen nur insofern erkennen, als die Infektion 
mit diesen Neoplasmen außerordentlich häufig durch die Koha- 
bitation erfolgt. Das triift freilich für die Verrucae noch am 
wenigsten zu, aber wir wissen ja, daß diese drei Geschwuktformen 
miteinander sehr verwandt und ihre Tersobiedene llCorpbologie und 
Histologie wahrscheinlidi nur durch die histologische Verscbiedoibeit 
der Hautpartie, auf der sie sich entmekeln, bedingt ist (Joseph, 
Blaschko). Trotzdem diese Art des Zusammenhanges von Haut- 
krankheiten mit Sexualität nach dem früher Gesagten eigentlich 
nicht in unsere Erörterung mit einbezogen werden sollte, so muß 
sie in diesem Falle dennoch hier ausdrüeldiob beryorji^ehoben werden, 
da es doch noch keineswegs nachgewiesen oder aucb nur besonders 
wahrscheinlich ist, daß es rieb hier wirklich um venerische In« 
fektionen handelt; vielmehr muß die Art, auf die in diesen Fällen 
der Koitus die Rolle des Krankheitserregers spielt, noch als un- 
erklärt gelten. Insbesondere ist die gonorrhoische resp. para- oder 
postgonorrhoisdie Natur der spitzen Kondylome nocb keinwwegs 
sichergestellt , wie aus den üntoranohungen von Bi^uu und denen 
Tou Hasch hervorgeht. Im übrigen stellt eine weitere Beeidung 
zwischen spitzen Kondylomen und Sexualität Dübreuilh insofern 
fest, als er die Schwangerschaft als ein außerordentlich be- 
deutungsvolles prädisponierendes Moment für die Erkrankung be- 
zeichnet, das wahrBcheinlicb auf der allgemeinen Kongestion des 
Genitalapparates beruht. Wenn die Papillome bei einer schwan- 
geren Frau auftreten, so nehmen sie nach D r ;kuilh eine exzessive 
Entwicklung, rezidivieren außerordentlich leicht und verschlimm r-rn 
sich bis zur Niederkunft; dann werden sie weniger und können 
sogar s|>ontan verschwinden. Thibiküge seu. und Püeak haben darauf 
hingewiesen, daß man auf diese MSglichkeit nicht sicher rechnen 
düm und daß die Kondylome oft die Entbindung überdauern, 
aber sie sind dann der Behandlung zugänglicher. 
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Tuberkulose und Tuberkulide. 

Daß das weibliche Gesclileclit liäufif;:er erkrankt als das 
männliche, darin sind sämtliche Beobachter einer Meinniif^. Nach 
Jadassohn kann dazu, die Beschaifuug der weibliehen Haut ein 
Gnmd sein, aber die Statistik CoBNBTä beweist — wie Jadassohh 
des weiteren ausführt — daß, vom ersten nnd zweiten Lebensjahre 
abgesehen, auch die Tuberkiilosemortalität der I\Iiiiiehen die der 
Knaben bis zum 20. Lebensjahr« übertrifft röHNf r fülirt das nnf 
die Infektionsgelegenbeiten zunick. die bei den weniger im Hause 
spielenden Knaben geringer sind als bei den Mädchen, iu diesem 
Falle w6rde es sich also nur tun ein«:i „sozialen Geschleeltts- 
unterschied" handeln. Lei^oiiBT möchte die größere Empfindlichkeit 
der weiblichen Haut, die menstruellen Störungen und die 
Neigung znr Angionenrose für die Ursachen ansprechen. Das 
Überwiegen der Zahl der weiblichen tuberkulösen Hautkrauken 
ist besonders ausgesprochen beim Lupus, z. B. fanden Holüer und 
Mtoind unter Patienten, die an Lupus der äufieren Haut 
litten, 57 Männer und 143 Frauen. Auch läßt der Lupus noch in 
anderer Hinsicht eine Beziehung zu sexuellen Faktoren erkennen. 
Freilieh weist Jadassohn auch in bezug auf die Hauttuberkulose 
überhaupt darauf hin, daß Gravidität. Puerperium nud 
Laktation manchmal einen bestimmten Einüuß auf den Verlaui 
der Affektion haben , aber Bah und Tbibibbob haben speziell die 
Zusammenhänge zwischen Lupus und Schwangerschaft unter* 
sucht und festgestellt, daß es eine einheitliche Formel zur Kenn- 
zeichnung des Kintiusses der CxraviditÜt auf den Lupus nicht gibt, 
aber daß doch iu manchen Fällen ein solcher Einfluß existiert. 
Mitunter wird der Lupus beim Eintritt der Schwangerschaft sta- 
tionär, mitunter verschlimmert er sich, biswälen bleibt er 
während der Dauer der Gravidität gebessert. Was umgekehrt 
den Einfluß des Lupus auf die Schwangerschaft betrifft, so ist 
dieser im Gegensatz zn dem der internen Tuberkulose ohne Be- 
deutung; der Einfluß der Laktation auf den Lupus ist nach Bar 
und Thibierge unbekannt. 

An den Tuberkuliden ist das weibliche G^eschlecht im all> 
gemeinen ebenfalls mehr beteiligt als das männliche. Allerdings 
betont Lafitte, daß der Liehen sc rophnlosorum, den er unter 
die Tuberkulide reciinct, beim männlichen Geschlecht häufiger vor- 
kommt. Im übrigen sei vermerkt, daß diese Aöektion mit Vorliebe 
in der Tubertätszeit auftritt. Dagegen ist die enorme Anteil- 
nahme des weibliehen Gkschlechts an dem Erytheme indare 
Bazi.n in hohem Maße auffallend. Die Affektion ist zwar schon 
bei Gelegenheit der Erytheme erwähnt worden ; sie verdient aber 
auch in diesem Znsammenhange hervorgehoben zu werden. In den 
Fällen von Franz Hihsch und Kraus z. B. handelte es sich aus- 
nahmslos um weibliche Patienten. Und Jarisch betont überdies, 
daß es in der Hegel „schlecht menstruierte*^ Mädchen sind. 
Da die Patientinnen in manchen FSll^ 'Wäscherinnen waren oder 
eine andere zum vielen Stehen zwingende Beschäftigung hatten, 
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wurden gelegentlich die dadurch hervorgerufenen Blutstauungen 
an den unteren Extremitäten — der wesentlichen Lokalisation 
dieses Erythems — als Ursache für das Überwiegen der weiblichen 
Patienten angeschuldigt, letzteres aber auf diese Weise dochdarch- 
aus US voll kommen erklärt. — Auch die drei von Jadassohk beob- 
achteten Fälle von tuberkulösen Ulcera cruris betrafen übrigens 
sämtlich junge weibliche Individuen. — Hinsichtlich der akiiten 
disseminierten Formen des Lupus erythematodes sei an 
dieser Stelle die Mitteilung Voihol.s nachgetragen, daß alle fünf 
von ibm beobachteten Fälle Frauen betrafen, und zwar solcbe» 
deren G-enitalsystem sich in gewissem Grade abnorm verhielt. 
Kaposi hatte bekanntlich schon anf das verhältnismäßig häufige 
Vorkommen des disseminierten fi lauten Lupus erythematodes bei 
sterilen Frauen hingewiesen. Auch die anderen Tuberkulide — 
Aknitis, Foliiklis etc. — werden in der übergroßen Mehrzahl der 
Fälle beim weiblichen G-eschlecht beobachtet, nnd zwar gew5hn> 
lieh bei Personen jugendlichen Alters. Das multiple benigne- 
Sarkoid, für das er den Namen „Benignes Miliar-Ijupoid" 
vorschlägt, sah Boeck bei 7 Frauen and 3 Männern. 

Eine Beziehung zwischen den übrigen chronischen Infek- 
tionskrankheiten der Haut nnd der „SexnaJität'' habe ich nicht 

festzustellen vermocht. Freilich findet sich nicht immer eine gleich- 
mäßige Anteilnahme beider Geschlechter an den betreffenden Der- 
matosen, aber entweder igt die Differenz nur unwesentlich oder 
sie beruht nicht auf natürlichen, sondern auf sozialen Geschlechts- 
unterschiedeu. So ist das häufige Vorkommen des B.otz beim 
Manne eine Folge der größeren bifektionsmöglichkeiten dnreh be* 
ruflichc Verhältnisse, und das gelegentlich beobachtete Über- 
wiegen der Zahl der männlichen Framl f r i ekranken wird 
wahrscheinlich dadurch vorgetäuscht, daß die Männer der Natur- 
völker eher den europäischen Ai^t autsuchea als die Frauen 
(Hengöleb). 

Aneh die Durchsicht der Literatur betrefik der Derma- 
tomykosen gibt so gut wie gar keine Ausbeute. Zwar findet sich 
gel^^tlich eine Di#erenz in der Beteiligung der Geschlechter 
vermerkt, aber es gilt von ihr dasselbe, was soeben aus Anlaß der 
chronischen Infektionskrankheiten o:esa<rt worden ist. Daß z. B. 
das Er^thrasma viel öfter beim Manne zu sehen ist, beruht doch 
wohl sicher auf den durch das Skrotum bedingten besonderen 
mechanischen Verhältnissen. Und ebenso liegen die Dinge bei den 
Zoonosen. Einen Grund dafür, daß bei den Mykosen und 
Zoon(»sen der Haut anf etwaige Zusammenhänge mit sexuellen 
Faktoren noch weit weniger geachtet wird als bpi den anderen 
Dermatosen, sehe ich in dem Umstände, daß die Kiankiieitserreger 
hier schon längere Zeit mit Sicherheit festgestellt sind, das aus- 
schlaggebende ätiologische Moment also erkannt ist und daher die 
Forschung nach der Ursache dieser Leid^ seitdem wenig gepflegt, 
namentlich auf sonstige doch höchstens nur eine Nebenrolle spielende 
Kausal faktoren kaum gefahndet wird. Dazu kommt, daß der Ver- 
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lauf dieser Krankheiten und das von ihnen dargebotene klinische 
Bild im allgemeinen nicht sonderlich variabel, sondern ziemlich 
konstant ist und danim kein Grund vorliegt, a priori an ander- 
weitige Einflüsse zu denken. Es handelt sich bei diesen Atrektioncn 
otFenbar um rein „idiopathische" Hautkrankheiten, die trotz Bazin, 
Brocq u. a., namraitlioh franzSsisdier Forscker fUr die Annahme 
einer „Diathese " oder aber von innen her wirksamer Scbfidig n g 'n, 
anf welche die Haut neben anderen Organen in besonderer Weise 
„reagiert", kaum einen Raum zu lassen scheinen. Doch darüber 
später noch ein paar Worte. 

Psoriasis und Liehen. 

Die Vertreter der Anschauung von dem neuropathi sehen 
Urpprunt^ der Psoriasis stützen 9ich unter anderem mit Vor- 
liebe auf diejenigen Fälle, in denen eine Psoriasiseruption bei 
jeder Gravidität oder wo bei der Laktatioii ein Kezidiv er- 
folgt. ToifHASOLX bat dieses Yorkommnis in einem Falle llmal 
hintereinander beobachtet, wahrend ähnliche Erfahningen von 
vielen Autoren mitgeteilt werden; z.B. hat Rossi eine während 
der Schwangerschaft aufgetretene Psoriasis durch künst- 
lichen Abort heihn seilen. ToMMASOLi hat eine Psoriasis während 
der Schwangerschail veracii winden sehen. Henry M'Call, ANDtK- 
SON, Balmbno Sqüub berichten über Psoriasis, die Ehrend des 
Stillens auftrat. Gross zitiert Polotebrofk . welcher die Fälle 
von Psoriasis nach Laktation und die Zunahme der Rö- 
tung der Plaques bei der Menstruation auf reflektorische 
Wirkungen zurückführt. Nach Jarisch gehören Exazerbationen 
zur Zeit der Menses zur Regel; im übrigen hat auch er während 
der Gravidität vollständige Büf^bildnng der pBoriasia konstatiert, 
jedoch stellt sich dieselbe nach seiner Erfahrung nach Ablauf der 
Schwangerschaft und während der Laktation wieder ein. Zu m i r 
selbst kam vor längerer Zeit ein Mann, am Knde der Zwanziger, 
mit dem Wunsche, gep^en seine Psoriasis ein Aphrodisiak um 
zu erhalten, weil er in jahrelanger Beobachtung festgestellL habe, 
daß jede Ejacnlatio seminis (sei ea infolge Pollution, sei es 
infolge Koitus) eine Verschlimmerung seiner Hautkrankheit 
zur Polge habe; einige Tage nach der Exazerbation klingt diese 
dann allmählich ab, und wenn das ejakulationsfrcic Intervall von 
genügend langer Dauer ist, verschwindet die Psoriasis fast g au z. Er 
hatte die Überzeugung, daß er von aeiner Psoriasis nur dann, dann 
aber auch sieber geheilt werden könne, wenn es gelänge, fär die 
Bauer von etwa einem halben Jahr jeden Samenerguß zu ver- 
meiden. Da die Libido des Patienten sich aber in durchaus nor- 
malen Grenzen hielt, konnte ich mich nicht dazu verstehen, den 
physiologischen Geschlechtstrieb künstlich zu unterdrücken, zumal 
ich seinerzeit die Zusammenhange zwischen Hautkrankheiten und 
SexualitSt noch nicht hinreichend gewürdigt und die Angaben des 
Patienten für unglaubhafk gehalten hatte. Als ich mich später 
erat wieder des Palles erinnerte, konnte ich ihn mir nicht mehr 
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zugänglicli machen. — Wa? die AnfpilnRhrne der beiden Gf- 
schlechler an der PsoriuM:^ I ptritit . so ist ein bedeutendes 
Überwiegen der Zaiil der inäu aiiciien Patienten unverkennbar. 
NiBUiSSBir bereohnet anf 100 Psoriatiker 40 Frauen. Audrt fand 
unter 2S hautkranken Männern, dagegen erst unter 34 hautkranken 
Frauen einen Fall von Paoriasis. In] Paul Hib^ch' Statistik stellen 
1576 Männer gegenüber 260 Frauen <1r< Kontingent zur Paoria^^i«. 

In die;^i in ZusammenhRiii^y sei auch die Parapsoriaais 
BaocQ erwähnt, da sie daa männliche Geschlecht wesentlich öfter 
befftllt als das weibliche. Auoüsta Bdcbk feoA unter 82 Patienten 
21 männliche und 11 weibliche Kranke. Anoh die von anderer 
Seite beobachteten Fälle betrafen in der großen Mehrzahl Männer. 

Der Liehen ruber befällt in erheblich größerem Maße das 
männliche Geschlecht (Jarisch). Kaposi hat das Verhältnis \ on 
2 : 1 berechnet. Weitere Beziehungen dieser Dermatose zur Sexualität 
habe ich in der Literatur nicht anfsnfinden vermocht, abgesehen 
Ton einer gelegentlichen Bemerkung Jadassohns, von der ich aber 
nicht weiß, worauf sie sich stützt. Er zitiert nämlich Sottas „Der- 
matoses prurigineuses consecutives k la castration ovarienne guerie 
par ] 'Opotherapie" und fügt in Klammern hinzu: „Ähnlich Liehen 
planua und Krj-'them." 

III. 

Wenn wir das Ergebnis der vorstehenden Darlegungen zu- 
sammenfassen und das in ihnen niedergelegte Material hinsichtlieh 
seiner Bedeutung für Wissenschatt und Praxis bewerten wollen, 
so müssen wir folgendes feststellen : Es ist nach unseren heuti- 
gen Erfahrungen und Beobachtungen erwiesen, dafi die 
Sexualität des Menschen auf die Beschaffenheit seiner 
Haut von erheblichem Einflüsse ist — in einer sehr großen 
Anzahl von Fällen als ein maßgeblicher, häufiger freilich 
wohl als prädisponierender Faktor. 

W^as zunächst die Ge. Schlechtigkeit anlangt, so kommt 
offenbar der weiblichen die weit größere Bedeutung zu. Das 
verdient schon darum hervorgehoben zu werden, weil, im ganzen 
genommen, die Zahl der hautkranken Frauen eher geringer sein 
dürfte als die der Männer. Aber dieser Timstand bernlit an «cliließ- 
lieh auf äußeren, im wesentlichen sozialen, jedenfalls nicht sexual- 
individuellen Faktoren. So nehmen ja schon allein die gewerb- 
lichen Dermatosen, an denen ja das männliche Geschlecht gans 
überwiegend beteiligt ist, einen außerordentlich breiten Raum unter 
den Affektionen der Haut ein. Dem „sozialen" Faktor der größeren 
Schonung steht freilich der ..natürliche'* der höheren Empfind- 
lichkeit der weiblichen Haut gegenüber, welcher die durch jenen 
geschaffenen Differenzen wohl wieder etwas ausgleicht. Aber es 
kommt für uns in diesem Znsammenhange gar nicht auf das Ver^ 
hältnis der Gesamtzahl der weiblichen zu der der männlichon 
Hautkranken an, sondern lediglich die Anteilnahme der beiden 
Geschlechter an den einzelnen Dermatosen oder alh nfalls Dcrma- 
tosengruppen muß uns interessieren. Und da kann es, wie gesagt, 
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nicht zweifelhaft sein. da6 mehr noch als die männliche die 
weibliehe Gesehlechtigkeit eine in hohem Maße beachtenswerte 

ätiologische Bedeatnng in der Dermatologie zu beanspruchen hat 
Freilich müssen wir. dfi der individuell- sexuellen Eigenart nacli 
dem dieser Arbeit zugrunde gelegten Plan»' eine besondere, von 
den beiden anderen Faktoren der Sexualität — dem Geschlechts- 
leben und den Erkrankangen der Geschlechtsorgane — gmnd- 
«ätz lieh unterschiedene ätiologische Bedeutung zuerkannt 
worden ist od^ sie doch einer gesonderten Betrachtang daxanfhin 
bättf' unterzoj^en werden sollen . in Erwägung ziehen , ob es boi 
den in Frage kommenden Fällen in der Tat. die Gesehlechtigkeit 
ist, die das Überwiegen oder gar ausschließliche Beteiligtsein des 
einen Geschleehtes veranlaßt oder letzteres nicht vielmehr auf 
einen der beiden anderen Faktoren bezogen werden mnfi. Weno 
wir z. B. konstatiert haben, daß der Lupus erythematodes 
erstens vomebmlicli beim weiblieben Geschlecht und zweitens sehr 
häufig mit Störungen der Genitalspbäre vorkommt, so fehlen uns 
jegliche Kriterien zur Entscheidung der Frage, in welche sexuai- 
ätiologische Gruppe wir diese Erkrankong einjsnreihen Terpflichiet 
sind. Andrerseits kann es wohl niebt zweifelhaft sein, dafi für 
die Dermatitis berpetiformis nicht die weibliche Gesehlech- 
tigkeit, sondern die Schwangerschaft die schuldige Ursache 
i«f. Solchen Affektionen stehen aber nun z. B. gewisse Hyper 
ktiatosen beim weiblichen, die Alopecia praematura beim 
männlichen Geschlechte gegenüber, für die wir — sagen wir vor- 
siclitigerwoise „vorläufig" — die Gesehlechtigkeit an sich , wenn 
nicht allein, so doch mit verantwortlich zu machen berechtigt sind. 
An(b müssen wir diejenigen Hantkrankheiten, die sieh auf der 
Basis einer anderen, das eine Gt^schlecht wesentlich bevorzugen- 
den Erkrankung beruhen — z. B. auf Moiüus Basedowii oder 
Chlorose — nnd darum selber mehr oder weniger „eingeschlechtig" 
sind, von denjenigen Dermatosen unterscheiden, die an und für 
sich männlichen oder weiblichen Charakter haben. — Wie die 
Einwirkung der Gesehlechtigkeit zustande kommt, warum für 
gewisse Dermatosen der männliche . für gewisse der weibliche 
Sexual Charakter bestimmend ibt, das entzieht sich durchaus unserer 
Kenntnis. Daß es die Tätigkeit der Geschlechtsdrflsen — beim 
Manne der Testes, beim Weibe der Ovarien sein muß. 
von deren Intensität and Qualität in diesen Fällen die Beein 
flnsRung ausgeht, ist ja mehr als wabrsebeinlieh. Andrerseits 
müssen wir uns der Anschauungen von Flih^^s erinnern, der zwi- 
schen Gesehlechtigkeit und Geschlecbtlichkeit grundsätz- 
lich unterscheidet nnd den Standpunkt vertritt, daß die Ge- 
sehlechtigkeit eines Menschen, nur zum Teil abhängig von 
seiner Geschlechtlichkeit, bedingt ist durch die sexuelle 
Eigenart jeder einzelnen Körperzelle und jefles einzelnen Organs. 
Auch sei an dieser Stelle auf die von Claude Bkknahd vorbereitete 
und vonßKowx-SKQUAKD auagesprochene Lehre von der inneren Sekre- 
tion der Keimdrüsen verwiesen. Aber mit allen diesen Hypothesen 
kommen wir dem Aufschluß des Problems nicht näher. Und das 
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einziehe, was uns die Verbältnisse zvsar auch keineswegs erklären, 
aber weniger verwunderlich zu raachen vermag, ist durch die 
analogen BBobachtungen auf den anderen Gebieten der Medizin 
gegeben. "Wir wiesen und können es täglich von neuem konstatieren, 
daß z. B. Hämophilie, Diabetes, Leukämie vornehmlich 
männliche, die Basedowkrankheit, die Hysterie, die Gre- 
sichtsatropliie iisw. hauptsächlich weibliche Aü'ektionen sind, 
ohne daß sich für diese Erscheinung eine Erklärung etwa in einer 
Vc^ischiedeoheit der äußeren Lebensbedingungen der beiden Ge- 
Bcbleohter finden liefie. — Es sei noch auf das den Hautkrankheiten 
besonders nahe verwandte Gebiet der Syphilidologie verwiesen, 
auf dem ebenfalls die ätiologische Bedentang der (leschlech- 
ti":keit unverkennbar ist. Ma<r auch vielleicht an dem sehr viel 
häutigeren Vorkommen des Syphilide pigraentaire des Nackens 
bei der Frau deren den Hals freier lassende Kleidnng scbuld 
sein; dafür, daß die erweichenden Bubonen der Frühlues 
nur ausnalimsweise beim wei bl ichen Geschlecht anzntrefTen 
pind , habe ich gelegentlich meiner Bearbeitung von 21 Fällen, 
unter denen sieh trotz des von mir berücksichtigten großen 
Materials syphilitischer Frauen nur 2 Patientinnen befanden, 
irgendwelche Ursachen oder ErklärangsmSgHchkeiien außerhalb 
der Oesehleehtigkeit nickt nachzuweisen vermocht. — Und an den 
nodosen Syphiliden und dem Erythema nodosum syphili- 
ticum hat HoFFMANX das auffallende t"rberv*-iegen der weiblichen 
Patienten feststellen können, während sich auch schon unter den 
von mir vorher veröffentlichten o Fällen 2 Frauen beenden. Im 
übrigen sehen wir, daß nicht nur in der Dermatologie, sondern in 
der Pathologie überhaupt die „weiblichen" Krankheiten zahl- 
reicher sind als die „männlichen''. Das bedeutet selbstverständlich 
nichteine größere Morbidität der Frauen überhaupt, die uns 
übrigens wenig wundern wurde , da uns ja die Frauen stets als 
das „schwächere" Geschlecht erscheinen. Andrerseits wird den 
Frauen im Gegenteil viellkch eine größere Widerstandsf ähigkeii 
gegen Krankheiten zugesprochen Und wenn sich vielleicht wirk- 
lich die ,,natürl icli en" pathologischen Ge.schlechtsunterschiede 
als für die Frauen besonders ungünstig erweisen sollten — Schwanger- 
schaft und Entbindung gefährden doch zweifellos den weiblichen 
Organismus in hohem Maße — , so hat doch sicherlich die Gesundheit 
des Mannes erheblieh mehr unter sozialen Verbältnissen zu leiden. 

Das Problem „Geschlecht und Krankheit" ist offenbar 
anßerordentlicli kompliziert und e«i verlangt gcbiderisch nach 
wissenschaftlicher Durchforschung. r)ie Lehren, die un^ in dieser 
Hinsicht die Dermatologie gibt, sind wohl geeignet, zu seiner 
Klärung beizutragen, und zugleich auch einen Tdil der Lücken in 
unseren Kenntniss«ai über das Wesen mancher Hautkrankhmten 
auszufüllen. Freilich bringen sie nur Tatsachen, nicht Er« 
klärungen: Beobachtungen, nicht ihre Deutungen. Aber in den 
Naturwissenschaften führt der Weg zur Erkenntnis über 
die Erfahrung, und was diese erweitert, muß jene fördern. Wie 
dieses Material die praktische Medizin zu befruchten ver- 
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mfkshte, das freilich is6 vorläufig nicht ersichtlich; denn die G-e- 
schleohtigkeit des Menscbeo, wo sie unter den UzBachen ein^ 
Erkrankung zu finden ist, therapeutisch zu beeinflussen, geht über 
unsere Kraft. Aber ist es nioht am Ende doch auch für den 
ärztlichen Praktiker von hohem Wert, wenn er von dem 
Wesen einer Krankheit die rechte Vorstellung gewonnen 
hat?! 

Das übrige in dieser Arbeit zusammengebrachte Material, 

welches die Zusammenhänge zwischen Hautveränderungen einerseits 
nnd dem gexnellen Entwioklurif^sgani:^ des Menschen, seinen sexuellen 
Funktionen und den Ei krankungen der Geschlechtsorgane andrer- 
seits beweist, dürfen wir bei seiner epikritischen Würdigung zu- 
sammenfassen. Znvor aber ist es notwendig, sich der einleitenden 
Ausführung über nnsere mangelhaften Kenntnisse in der Ätiologie 
der Hautkrankheiten zu erinnern und sich folgende in der Derma« 
tologie herrschenden Verhältnisse zu vergegenwärtigen. 

Gerade l)ei der Betrachtung *Mne.s Hautleidens ist d'ip Ver- 
suchung sehr groß, über die Krankheit den Kranken zu ver- 
gessen — nicht etwa im Sinne mangelnder HnmanitStt sondern 
darum, weil sich dem ärztlichen Beobachter der Zusammenhang 
des sinnfällig erkrankten Organs mit dem Gesamtorganismus an- 
gesichts der Haut viel weniger deutlich offenbart als bei iedem 
anderen Organ , dessen Beziehungen zu dem übrigen Kürper oft 
ohne weiteres sich aufdrängen. Dazu kommt, daü für die Unter- 
suchung einer Dermatose im allgemeinen die Inspektion „ohne 
alle Apparate" zwar nicht ausreicht, aber alle anderen Ezplora- 
tionsmethoden doch außerordentlich weit in den Hintergrund zu- 
rückdrängt. Auch schon dadurch wird es im großen und ganzen 
erschwert, auf etwaige gleichzeitige Erkrankungen anderer Orgaue 
aufmerksam zn werden. Das Xrankheitsbild , um dessentwillen 
der Dermatologe konsultiert zu werden pßegt, liegt eben gewöhn- 
lich frei und klar vor seinem Au|;e. Daß diese verhältnismäßige 
Leichtigkeit der Untersuchung, die natürlich nicht auch eine ge- 
wisse Lel<'liti!L;keit der Diagnostik bedeutet, zu einer gewissen 
OberhächlichKeit zu verführen geeignet ist, darf nicht bezweifelt 
werden, und daß diese Obei üächlichkeit vor allem sich darin äußert, 
daß die etwaigen Beziehungen der Dermatosen zu inneren Ursachen 
vernachlässigt werden, leuchtet ein. Auch hei Erhebung der Ana- 
mnese wird dieser Fehler nicht selten begangen, indem oft nur auf 
etwaige äußere Krankheitsursachen gefahndet, die Persön- 
lichkeit, die Lebenshaltung, der übrige Gesundheitszustand 
des Patienten aber nur unzureichend berücksichtigt wird. Dement- 
sprechend sehen wir auch bei der wissenBchaftlichen ätiologischen 
Forschung, daß diese im wesentlichen eine rein spezialistische ist, 
nur die Dermato.^e und ihre Effloreszenzen histologisch, bakterio- 
logisch und auf experimentellem Wege zu ergründen sucht und so- 
mit vielfach in der Untersuchung der Pathogenese stecken bleibt. 
Freilich deutet manches darauf hin , daß die dermatologische 
Wissenschaft sich ihres innigen Zusammenbanges mit der öbrisen 
Medizin. bewußt wird und eine umfassendere großzugigere Be- 
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trachtungaweise sich zu eigen machen wird. So wurde ja auf 
dem letzten internationalen Dennatologenkongrefi das Problem der 

Beziehungen zwischen ..Hautkrankheiten nnd Stoffwechsel« 
anomnlinn" einer ein^ehonden Fntersuchnng und Erörterung 
gewürdigt. Aber immerhin vertritt gerade die deutsche Der- 
matologie den Standpunkt, daß die l3ermatosen im allgemeinen 
eine rein örtliche Erkrankung darstellen, und so pflegt sie auch 
bei der Diagnostik wie der Therapie ihr Augenmerk nur anf das 
Nächstliegende, d. h. die erkrankte Haut zn richten. Darin liegt 
nun freilii^h zn^-lrifh ihr großer Vorzng gegenüber der franzö- 
sischen Dermatologie, die in dem Bemühen, möglichst überall und 
immer Beziehungen zwischen den Veränderungen der Haut und 
dem übrigen Organismus zu erkennen, vielfach in den Fehler ver- 
fällt, solche Zusammenhänge nicht durch unbefangene For- 
schung festzustellen, sondern erst gewaltsam hineinzutragen 
nnd an Stelle exakter Unter? n elm n gen spekulative Hypo- 
thesen zu setzen. Auch bei uns gab es einmal diese Zeit, die 
aber bereits mit Hebra ihr Ende erreicht hatte. Er hatte den 
Standpunkt vertreten, daß die Erkrankungen der Haut keines- 
wegs immer der Ausdruck von Störungen in anderen Organen, 
insbesondere im Blut und in den „ Säften des Körpers sind, 
sondern gewöhnlich lokaV Krnnklin'ten darstellen , zn deren Er- 
klärung irgendeine Fernwirkung durchaus nicht herangezogen zu 
werden braucht. Die größte Stütze erhalt nach Blaschkos An- 
sicht die von Hebba. begründete Lehre durch unsere alltäglichen 
Beobachtungen von den £ifolgeu dner rein Örtlichen Therapie 
der Hautkrankheiten. Indessen sind solche Erfolge doch keineswegs 
beweisend, denn wir sehen nurh. in der übrigen Medizin sehr häufig 
aut Grund lokaler — palliativer — Behandlung die sichtbaren 
oder fühlbaren Symptome schwinden, ohne daß damit die zugrunde 
liegende Krankheit selbst beseitigt zu sein braucht. Und andrer- 
seits wissen wir, daß eine groOe Anzahl von Dermatosen den 
ftblichen Behandlungsmethoden entweder vollkommenen Widerstand 
entgegensetzen oder aber sich ihnen nur vorübergehend fügen. 
Dieser Tatsache hat sich natürlich kein Einsichtiger verschlossen, 
und daß es neben den „idiopathischen" Dermatosen auch viele 
„symptomatische" gibt, ist weder von Hebra selbst noch später 
jemals bestritten worden. Aber trotsdem will es mir scheinen, als 
ob die an sich durchaus berechtigte Reaktion gegen die alte 
Krasenlehre, welche die Ursache der Hautkrankheiten grund- 
irötzlich in ferner liegenden Organveriinderungen suchte und auf 
der Humoralpathologie aufgebaut war, eine gar zu kräftige 
geworden ist nnd eben zn jenem Fehler geführt bat, der in dner 



lokalen Ezankheitsbildet besteht. Und in Frankreich, wo ge gen 

jene von Hebra ausgegangene Lehre von der im allgemeinen 
idiopathischen Natur der Hautkrankheiten mit größtem Nach- 
druck Einspruch erhoben wird, ist andrerseits von einem der 
allerbedentendsten Forscher gerade die lokalistische Theorie bis 
aam anßersten ansgebaut nnd vertreten worden. Noch weiter- 
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gehend aLs Unna bei uns, schaltete Sabourat^d in Fratikreich bei 
der Betrachtung und Bewertung der Dei matosen den ^o^amten 
übrigen Organismus fast völlig aus. Aber niemals fand diese eixi- 
aeitige , man möchte sagen nnärstliche Auffassung, selbst unter 
den firanzosfacben Autoren allgemeine Anerkennung. Und jüngst 
ist sogar von Brocq mit Nachdruck eine die alte Krasenlebre 
wieder zu Ehren bringen sollende Diathesentheoric verkündet 
worden. BEocii bei rächtet die bei weitem große MehrzaLl der 
Dermatosen lediglich als krankhafte Xteaktion der Haut aut 
Schädigungen, die im wesentlioben durcb pathologische StSmngen 
Im übrigen Organismus des Menschen bedingt sind, und unter 
anderem auch durch Verandemngen auf der H;int zum Ausdruck 
kommen. Je nach der Art der besonderen .. Diathesc" do?^ be- 
treffenden Individuums nimmt die Hautreaktion dieses oder jene^ 
Krankheitsbild an. Auf lymphatischer Diathese beruhen z. B. 
Pyodermien, Impetigines, auf der arthritischen IHathese i 
s. B. Ekzeme, auf der herpetischen die herpetiformen Haut- ' 
affektionen und auf der nervösen die sogenannten Neuro dermi- ' 
tiden. Es würde zu weit führen, den von Brocq vertretenen 
Standpunkt über die Ätiologie der Hautkrankheiten erschöpfend 
wiederzugeben. BLAt^ouKO hat sich mit ihm sehr eingehend aus- 
einandergesetst und ihn mit Entschiedenheii bekämpft Der schwäch- 
ste Punkt in Bbocqs Argumentationen scheint mir darin zu liegen, 
daß seine verschiedenen „Diathesen" kaum etwas anderes be- 
deuten als eine Detaillierung des Begriffes oder viel in oh r nur 
des Wortes ^Disposition", das wir ja als einen nach Möglichkeit I 
zu vermeidenden Lückenbüßer gekennzeichnet haben und mit dessen 
pseudowissenschaftlicher Analyse in eine nervöse, arthritisehe, her- 
petische usw. »Diathese" (i. e. „Diaposition") in keiner Weise 
zur £läiung unserer ätiologischen Vorstellungen beigetragen, son- 
dern nur die herrschende Unklarheit displmuliert wird. Von Czerny 
ist der Begriff der Diathese in die innere Medizin neuerdings über- 
nommen worden, indem er mit „exsudativer Diathese" einen 
Symptomenkomplex bezeichnet, der bisher der SkrofUose zuge- 
zählt wurde und zu dem u. a. auch der Prurigo infantum ge- 
hÖroi soll. Im übrigen läuft der ganze Streit um die lokale oder die 
allgemeine Natur der Hautkrankheiten im wesentlichen nur auf die 
Frage hinaus, ob es mehr symptomatische uder mehr idiopathische 
Dermatosen gibt, welche und wie viele zu jenen, welche und wie . 
viele zn diesen gehören. Freilich bleibt ja auch die Möglichkeit zu { 
erwägen, ob nicht die wenigen Hantkrankheiten, die wir als i 
örtliche Schädigungen hervorgerufen mit Sicherheit festgestellt 
haben, doch noch in ihrem Verlaufe durch Fernwirkungen be- 
eintiußt werden. Brocq ist bekanntlich sehr geneigt, diese Frage 
zu bejahen, und wenn ich nun auch in der allzu spekulativen Art 
BaocQs eine Ge&hr fSr ernste wiflsensehaftliche Forschung und 
kritische Untersuchnn^n sehe, so erkenne ich doch andrerseits in 
seinen Darlegungen einen wertvollen Hinweis auf die Notwendige 
keit, nicht nur bei unserer praktischen Therapie, sondern auch 
bei dem wissenschaftlichen Bemühen um die Erkenntnis von der 
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Ursaebe und dein Wesen der Dermatosen, mindestens ebenso sorg- 
sam wie die erkrankte Haut zugleich den übrigenOrganisraus, 
den ganzen Menschen ttberbanpt zn betrachten imd möchte 
mehr gegen die Form seiner Argamentationen als gegen das 
Prinzip seiner Lehre einwenden. 

Daß die Berücksichtigung des übrigen Organigrans in der 
Dermatologie nicht in der wünsobenswerten Weise geschieht, 
darüber ist für mich jeder Zweilei ausgeschlossen. Die Scheu- 
klappen des Spezialistentums beengen nnsern Gesichts- 
kreis. Audi in den dermatologischen Kliniken kommt man bisweilen 
vor lauter Exaktheit über das Mikroskop nicht hinaus und weist 
jeden Yersueh . nicht nur die Haut, sondern den Menschen zu 
betrachten, als nicht „wissenschaftlich'' gpnng zurück. Ich habe 
stets den Eindruck gehabt, als ob auiJcr in der Dermatologie 
nirgends mehr in dieser Hinsicht gesündigt wird als in der 6y« 
näkologie, in der die Folgen einer zu einseitig spezialistischen 
Betrachtungsweise ja wohl noch weiterti agende und verhä^ignis- 
vollere sein müssen. Und da war es für mich von großem li.ti l esse, 
in den autoritativen Ausführungen AxxKxsTiKr.s meine Auf- 
fassung bestätigt und eine Anschauung vertreten zu finden, die 
mntatis mntandis auch für die Pathologie and Therapie der Haat> 
krankheiten zu Recht besteht. 

Die früherr Darstellung hat den innigen Zusammenhang 
zwischen der Bt - halJenheit dei- Haut einerseits, dem Geselilechts- 
leben und den Krkranknngen il -r iSexualorgane andrerseiLs deutlich 
vor Augen geführt. Und zwar haben wir gesehen, daii dio physio- 
logischen und pathologischen Zustände und Vorgänge in der weib- 
lichen Genitalsphäre eine viel größere Bedeutung für die Be- 
schaffenheit der Haut haben als diejenigen im männlichen Ge- 
schlecht ^npparat. Das wird ohne weiteres verständlich, wenn wir 
uns vergegenwärtigen, daß das Sexualleben für den weiblichen 
Organismus überhaupt ungleich gewichtiger ist als für den Mann. 
Indessen ist auch zu bedenken, daß das Geschlechtsleben beim 
Weibe in sehr viel sinnfälligeren Symptomen sich abspielt und 
seine etwaigen Beziehungen zu irgendwelchen Krankheiten viel 
mehr in die Augen fallen als beim Manne, bei dem sexuelle Fak- 
toren vielleicht auch weit öfter als es erkennbar ist, eine Holle 
in der Ätiologie der Krankheuea spielen, aber schon an und für 
sich geschweige denn in ihren Beziehungen zu pathologischen Yor^ 
gängen auf der Haut verborgen bleiben. 

Welcher Art nun diese Beziehungen überhaupt sind, ist in 
der qrnßen Mehrzahl der Fälle unerklärlich. Die Möglichkeiten 
für die Art und Weise der vorhandenen Wechselwirkung zwischen 
HautanomuUe und sexuellem Ereignis können dreifache sein: 
Entweder die VerSnderungen auf der Haut sind das primäre 
Leiden und führen erst sekundär, sei es mittelbar, sei es unmittel- 
bar, zu dem sexuellen Phänomen. Diesen Gang diii fen wir wohl als 
eine An^^nahme betrachten und vielleicht mitunter in den Fällen 
annehmen, wo tine Hautkraukheit maligneren Charakters, z.B. 
ein Pemphigus mit Menstruationsätöruiiguii ein hergeht oder 
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s. B. ein Erysipel zum Pueralfieber fuhrfc, oder Der- 
matose und sexueller Vorgang sind gemeinsame Folgen ttoer 

dritten Ursache; das gilt u. a für die Fälle, in denen Hysterie 
oder Anämie den Boden für beide Erkrankunf^on bereitet bat. Die 
dritte Möglichkeit wird bei weitem am häntigstci) zntrett'en: 'Ii»" 
Dermatose ist die direkte oder indirekte Folge der betreä'endea 
sexnellen Erscheinung, neben der natfirlioh noch andere TJisscIicb 
wirksam sein können ; für diese Kategorie wären wohl die vikari- 
i^nden menstruellen Dermatosen ein tjrpisclies Paradigma. Selbst- 
verstfhidlich ist diese Gnippiernnp;' auch braacbl^?iT' angesichts der- 
jenigen Fälle, in denen eine Hautaltektion mit dem in Erscheinung 
tretenden sexuellen Phänomen nicht entsteht oder verschlimmert 
wird» sondern sieh bessert oder abheilt. Denn man wirddano 
die Hantverändernng nicht so sehr mit dem eingetretenen 
sexuellen Symptom» sondern mit dem vor oder nach letzterem 
nicht vorhanden gewesenen in Beziehung bringen: z. B. wenn 
eine G-ravidität ein Ekzem zum Schwinden bringt, eine Ur>?ache 
für dieses in dem Nichtgravidesein zu suchen haben usw. 

Natfirlicb enthalten diese Ansführungen keinerlei Erkläroog 
dafür , wie wir uns die Wechselwirkung zwischen H&atkiankheit und 
Sexualität zu denken haben, auf welchem Wege die Cansa movens 
zum Effekt gelangt. Das hier herrachende Dunkel zu lichten wird 
die wichtigste Aufgabe darstellen, welche die ätiologisnhe Forscluing 
in der Dermatologie den bisherigen Beobachtungen und Erfahrungen 
über die Znsammenhänge zwischen Hantveränderangen nnd den 
phy.'^iologiselien und abnormen Yorg&igra des GesehlechtslebeDS 
sowie den Erkrankungen der Sexualorgatte zu entnehmen hat. Bis 
jetzt iniisseTi wir uns lediglich mit den verschiedenartigsten Hv- 
pothesen begnügen , über die bereits mehrfüch in dieser Ailxi; j 
gesprochen worden ist und die Jadassoun im Zusammenhange einer 
kritischen Mnstemng in folgender Welse unterzieht: Dasjenige 
Orgsnsystem , auf welches wir in der klinischen Dermatologie , 
immer und immer wieder hingewiesen werden und mit dem lu. 
leugbare enge Beziehungen vi>rlianden sind, ist das (renitals ystem 
speziell der Frau. Es gibt eine ganze Anzahl von Dermatosen, bä 
denen die Abhängigkeit von den Genitalien klinisch zum Teil mit 
fBoi experimenteller Sicherheit nachgewiesen ist. ... . Der Zn- 
sammenhang aller solcher Fälle mit dem Genitalsystem wird in ^ 
sehr verschiedener Weise zu beweisen TCrsucht. Anhaltspunkte fnr j 
die Annahme einer kausalen Beziehung geben Auftreten in der i 
Pubertät resp. im Klimakterium Häufigkeit der Kombination mit 
Erkrankungen der Genitalien, Besserung der Hautkrankheiten durch 
Therapie der Genitalleiden. Am eklatantesten ist wegen des 
zidivierens der Zusammenhang bei den Menstmations- und Gravi- 
ditätsdermatoaen. Man war früher gerade bei diesen Hautkrankheiten 
besonders geneigt, 'in eine „reflektorische" Beeinflussung der Haut 
zu denken. Iniinei-mehr aber ist man von dieser Anschauung zurück- 
gekommen, und seit man die Bedeutung der genitalen Drüsen ffif 
den StofiPwechsel, wenngleich nicht genau, kennt, so doch nicht mehr 
bezweifelt, denkt man weit mehr an toxische Wirkungen von den 
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(4prj'talien au;^, «ei es, daß eine vdii den Genitalien ausgehende 
gesteigerte Erregbarkeit die Reaktionsschwelle gegen toxische Sub- 
stanzen herabsetzt, sei es, daß zur Zeit der Pubertät resp. des 
Klimakterionis eine Gewöhnung an den veränderten Chemismns 
noch niebt eingetreten ist. 

Aber auch Erkrankungen, welche nicht in einem nnmittelharen 
Zngamnienhang niit Genitalveränderungen stehen, werden von diesen 
zweifellos in ihrem Verlauf beeinflußt. 

Auch bei Männern sind Beziehungen der Dermatosen za den 
Genitalorganen viel erörtert worden; aber das Material ist hier 
unzweifelhaft viel weniger verwertbar. 

Daß viele der mit den Genitalien in Reziehnng n^esetzten 
Dermatosen in Morphologie und Auftreten bekannten Toxikoderniien 
ähneln, läßt sieh uicht leugnen. Der Herpes gestationis tritt wie 
ein Arzneiexanthem bald bei der ersten Gravidität und von da 
an immer, bald erst bei einer späteren Gravidität ein — aod kehrt 
dann immer wieder. Unmittelbar nach der Entbindung gehen 
manche Oraviditätsdermatosen zurück, wie wenn die Resorption 
plötzlich aulgehört hätte — solche Argumente ließen sich noch 
manche anführen. Auch die Oopborintherapie und ihre Erfolge 
bei Dermatosen nach Ovariotomie sind schon in diesem Sinne ver- 
wertet worden. 

Aber über die allgemeine Formnliernng einer solchen Hypo- 
these können wir doch nicht hinan^f^ehen — von Beweisen sind 
wir auch hier noch weit entfernt. Alierdings ist die „Retiex- 
h^pothese" noch viel weniger geeignet uns zu befriedigen, spe- 
Biell bei deo entzündlichen Dermatosen und bei den Pigmen- 
tiemngen, weil bei diesen der nervöse Ursprung nirgends be- 
wiesen ist. 

Es ist gev.-if' auf Grund des klinischen Materials notwendig, 
die Hypothese der autotoxischen Entsteh unf^^ der mit dem Genital- 
system in Beziehung gebrachten Dermatosen weiter zu verfolgen. 
Es ist dabm za berücksichtigen, daß die supponierteu autotoxisohen 
Substanzen ja keineswegs anmittelbar ani die Haut zu wirken 
brauchen; sie können in erster Linie andere Oigane beeinÜnssen 
(Blut, Leber etc.). Tatsächü'-h" Feststellungen üher Veränderungen 
des Stüffwecliaels bei diesen l)ermatosen besitzen wir bisher kaum . . . . 
Das eine aber ist doch aucli schon experimentell festgelegt, daß 
nämlich die Widwatandsfähigkeit des Organismus gegen Infektionen 
während der Gravidität herabgesetzt ist. — 

Die Nutzanwendung, die wir für die ärztliche Praxis aus 
allen diesen Darlegungen zu ziehen haben, ergibt «ich von selbst 
und i.«it schon wiederholt in dieser Arbeit geKennzeichnet worden. 
Niemals darf bei der Betrachtung und Beurteilung einer Haut- 
krankheit — und am wenigsten bei denjenigen, Über deren Ursache 
wir bislang nichts wissen oder die wir als unheilbar oder nur sehr 
schwor heilbar kennen — die BeschafPenheit des übrigen Organis- 
mus, und zwar namentlich de.s Genital Systems unbeachtet bleiben; 
wir haben im Gegenteil die PHicht, sorgfältig nach etwaigen füi* 
die Diagnostik und dementsprechend für die Therapie wertvollen 

5* 




^ HaatfczBnUuitHi mul ännalitftt. 

Anhaltspunkten zu fahnden, die mus. wie festzustellen dieser Arbeit 

wohl j^elangen ist. der Sexnal:-'"ari- ^*nr utt zu bieten vermag. 
Xki:j.se:^ hp^fhüefit sein Lehrbuch 'U^r Hairkraakheiten mit folgen- 
dem Appell: ein Aj^t, der ii speziell mit Hautkrank- 
heiten befaßt, wird zwar ohne die eingehendsten Kenntnisse auf 
dermatologiscfaemGrebiete nicht yiel saarichteo, er kann aber ebenso- 
wenig mit apeziali^tischen Senntiiiffseii allein seine Pflicht dem 
Kranken gegenüber -rflllen. Nur dann wird er als wirklicher 
Arzt -«einen Beruf, zu neilen. erfüllen, w^nn f^r nie vergißt, daß 
in jedem Falle ein kranker ifen.soh seiner Kunst uud Pflege 
sich anvertraut und daÖ in onzähligen , Hantl'ällen* ein — wenn 
snrzeit aaeh nicht inuner klar vor Augen Uegoider — Zusammen- 
hang van inneren FunkdonsetortingaL mit den aofieren kutanen 
Rr^ieheinnngen besteht, ein Zn-:nmmenhang. dessen ernötliafte Be- 
riirksichtigang oft erst den wirklichen Erfolg der Tiierapie her- 
bei flihrt."* — Diese Mahnung N'eissebs verdient vielleicht am 
meisten in derjenigen Hinsicht grundsätzliche Befolgung, in der 
^ie erfahmngsgemäß am meisten Tenaehllssii^ wiid — nämlieb 
in bezng auf den Zasammenhang zwischen Hantkrankheiten 
und Sexualität. Freilich auch im Hino!^ k anf noch weitere Ziele, 
als ^ie Nkis.ser otFenbar vorschweben. U enn mich nicht alles 
tiiotclir. bri(dit für die Medizin und insbesondere die Heilkunde 
e.ne neue 21eit an, die sie aas d«n allmählichen £rstarren in Tra- 
dition nnd Selbst3sn£riedenheit aofVatteln wird, in das sie nidit 
anm wenigsten durch die einseitige ÜbersohätxnDg des rein »exakten* 
F»^'-,r3ch^*n-j nnd der beschränkten Abneigung gegen alle Gedanken, 
lip nicht durch Reagenzglas oder Mikroskop zu , beweisen sind. 
4^rat.^n i.sr.. Durch die Verbreitung einer mehr allgemeinen Be- 
•»•acht.inga weise, die sich nicht scheut^ auch mit autoritativen 
D'><nn«m der 9chnlmedizin in Widersprach m geraten, wird dieae 
i '^ommeoe Zeit sicher schneller heraufgeführt and dann auch 
■ >'>'>r'.7iar(/n.g:e in Inm Sinne bereichert werden, daß ?ie nicht 
iiir ' e T -l .e in ihrer Hand hält, s^onderu auch das geistige 
Ha .11 >*"<itzt. am sie zu einem einkeitiichen Ganzen zu vereinigen. 
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